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Die Zone des Dactylioceras tenuicostatum 


(Toarcien, Lias) in NW- und SW- Deutschland 
Von Karl Hoffmann (Hannover) und Gerald P. R. Martin (Barnstorf)! 
Mit Tafel 8—12 und 2 Abbildungen im Text 


Close paleontological examination of core 
— material from recent oil — wells and of 
rock — samples from outcrops in NW and 
SW Germany has made it possible to establish 
for this region the zone of Dactylioceras tenui- 
costatum (Younc & Birp), the basal ammo- 
nite — zone of the Upper Liassic (Toarcien), 
and to define it stratigraphically. This means 
that the presence of this zone has now been 
stated for the whole area of the West-European 
liassic shelf, i.e. from southern Sweden to 
Portugal. Locally, the leading ammonites are 
accompanied by well preserved microfaunes 
which — still showing strong affinities to the 
fauna of the upper Domérien — contain 
already some species that might prove to be 
useful index fossils. 
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b) Südwestdeutschland 
D. Zusammenfassung (K. H.) 


In NW- und SW-deutschen Erdôltiefboh- 
rungen und Oberflächenaufschlüssen konnte 
erstmalig die Zone des Dactylioceras tenui- 
costatum (Young & Birp), die basale Ammo- 
nitenzone des Oberlias (Toarcien) paläonto- 
logisch nachgewiesen und abgegrenzt werden. 
Damit ist die liickenlose Verbreitung dieser 
Zone im westeuropäischen Lias-Schelf von 
Siidschweden bis Portugal gesichert. Die zum 
Teil tonigen Sedimente lieferten eine Mikro- 
fauna, in der noch Arten des Domérien (Lias 
6) vorkommen, andererseits aber auch schon 
Arten des Ober-Toarcien (Lias £). Da in 
Deutschland die Sedimente zwischen dem 
Domérien und Ober-Toarcien fast durchweg 
in bituminöser Fazies ausgebildet sind und 
bisher nur wenig brauchbare Mikrofaunen lie- 
ferten, ist dieser Befund besonders wichtig. 
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A. Einleitung 


Einige im höheren Lias der Erdölbohrungen Bockstedt 24 und 30 der Winters- 
hall AG. gebohrte Kerne, deren Ammonitenfauna Herrn Dr. K. Horrmann 
(Niedersächsisches Landesamt für Bodenforschung, Hannover) zur Bestimmung 
vorgelegt wurden, erregten dessen besonderes Interesse. Brachten sie doch die 
letzte Bestätigung der durch die Ergebnisse mehrerer anderer Bohrungen immer 


1 Anschrift der Autoren: Dr. h. c. KARL Horrmann, Niedersächsisches Landesamt für Boden- 
forschung, Hannover, Wiesenstraße 1. — Dr. GERALD P. R. MARTIN, Wintershall AG., Erdöl- 


werke Niedersachsen, Barnstorf (Bezirk Bremen). 
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stärker gewordenen Vermutung, daß die bisher in Deutschland vergebens gesuchte 
Zone des Dactylioceras tenuicostatum, die tiefste Zone des Toarcien der inter- 
national anerkannten Gliederung des Lias nach Ammoniten durch ARKELL, auch 
hier keineswegs fehlt. Man kam überein, diese wichtige Feststellung zu publi- 
zieren, wobei auch versucht werden sollte, die mit den Ammoniten gefundene, 
überraschend gut erhaltene Mikrofauna zu beschreiben und auf ihren etwaigen 
Gehalt an Leitformen zu untersuchen, um die Identifizierung dieser Zone in Bohr- 
oder Oberflächenproben auch bei Fehlen von Ammoniten zu ermöglichen. Zur 
Bekräftigung des stratigraphischen Ergebnisses sowie der paläogeographischen 
Vermutungen Horrmann’s stand das Material weiterer Bohrungen und auch von 
Oberflächenproben aus Nord- und Süddeutschland zur Verfügung. 

Die Verfasser danken vor allem der Verwaltung der Wintershall AG. (Kassel) 
für die Erlaubnis zur Veröffentlichung ihrer im wesentlichen auf Material dieser 
Gesellschaft gestützten Untersuchungsergebnisse. Die Gewerkschaft Elwerath 
(Hannover) gestattete die Einbeziehung wichtiger Ergebnisse ihrer Bohrung 
Offenburg 1, die Deutsche Schachtbau- und Tiefbohr-AG. (Lingen) und die hier 
mit ihr konsortial verbundene Gewerkschaft Elwerath die paläontologische Aus- 
wertung wichtigen Kernmaterials aus der Bohrung Lingen 330. Dem Entgegen- 
kommen der Direktion der N. V. Nederlandse Aardolie Maatschappij (Oldenzaal) 
verdanken wir wichtige Daten ihrer Bohrungen Loon op Zand 1 und Rijswijk 1 
in Westholland. Das Bundesamt für Bodenforschung sowie das Niedersächsische 
Landesamt für Bodenforschung (beide Hannover) stellten Vergleichsmaterial aus 
Oberflachenaufsammlungen zur Verfügung. Allen diesen Stellen wird für ihr 
Entgegenkommen aufrichtig gedankt. 

Der Wintershall AG. (Kassel) sei für ihre Beihilfe zu den Druckkosten auch 
an dieser Stelle der besondere Dank sowohl der Verfasser wie der Schriftleitung 
ausgesprochen. 

Die Originale und abgebildeten Stücke sowie weiteres Belegmaterial wer- 
den im Bundesamt für Bodenforschung (T. K. Nr.) sowie im Forschungsinstitut 
Senckenberg in Frankfurt am Main (SMF) unter der angegebenen Sammlungs- 
nummer aufbewahrt. 

Die photographischen Aufnahmen der Mikrofossilien sowie des größeren 
Teils der Ammoniten wurden in bewährter Weise durch Herrn H. Gocur (Palä- 
ontologisches Laboratorium der Wintershall AG., Barnstorf), die der restlichen 
Ammoniten im Amt für Bodenforschung (Hannover) angefertigt. Auch hierfür 
sagen die Verfasser herzlichen Dank. 


B. Die Zone des Dactylioceras tenuicostatum in der Bohrung 
Bockstedt 24 


1. Schichtbeschreibung (G. M.) 


Das Toarcien Nordwestdeutschlands entspricht im wesentlichen der im süd- 
deutschen Lias e und © angetroffenen Schichtenfolge. Der Lias e wird hier wie 
dort repräsentiert durch die stark bituminösen Posidonienschiefer, wobei in deren 
tiefsten Partien noch bitumenfreie Tonschiefer eingeschaltet sind. Schwierig- 
keiten bereitet bis heute die Identifizierung der Ammonitensubzonen ARKELL’S 
innerhalb dieses teilweise sehr fossilarmen Komplexes, was zunächst dem Ver- 
dacht Vorschub leistet, der deutsche obere Lias lasse sich nicht vollauf mit dem 
englischen gleichsetzen. 
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Auch im Bereich des Erdölfeldes Bockstedt, 5 km NW Barnstorf (S 
Bremen), haben mehrere Bohrungen den Lias ¢ in Posidonienschieferfazies durch- 
fahren und haben dort, wo ein ungestörtes Profil angetroffen wurde, einen gleich- 
mäßigen Anschluß an die spinatus-Zone (Domérien) nachgewiesen. Dieser 
Anschluß ist nun in der Bohrung Bockstedt 24 in zwei besonders glücklich an- 
gesetzten Kernen genau erfaßt worden. Wir haben hier, unmittelbar unter der 
Transgression des Wealden, eine höhere bituminöse Zone gefunden, die wohl 
noch der Hauptmasse des Posidonienschiefers angehört. Die ursprüngliche 
Mächtigkeit des letzteren ist infolge der Kappung durch die Wealden-Trans- 
gression nicht mehr festzustellen. Nach unten folgt ein im allgemeinen bitumen- 
freier Komplex, dessen unterer Hälfte allerdings eine schmale bituminöse Partie 
eingelagert ist. Den Abschluß nach unten scheint — leider fehlen unmittelbar 
darunter drei Kernmeter — die untere bituminöse Zone zu bilden, die wohl als 
erste echte Ablagerung des Posidonienschiefermeeres zu gelten hat. Es war 
zunächst sehr schwierig, die hier irgendwo vermutete Grenze Lias ¢/5 aufzufinden, 
da einerseits der bitumenfreie Komplex eine Mikrofauna mit starker Affinität 
zur Fauna der hohen spinatus-Schichten enthält, andererseits aber die Anwesen- 
heit des unteren bituminösen Horizontes es nahelegte, die spinatus-Zone erst 
unter dessen Basis beginnen zu lassen. 

Der Fund guterhaltener Ammoniten innerhalb des bitumenfreien Komplexes 
hat nicht allein die endgültige Klärung dieser Frage herbeigeführt, sondern es 
auch ermöglicht, durch den einwandfreien Nachweis der Zone des Dactylioceras 
tenuicostatum (Young & Birp) die Gültigkeit der internationalen Ammoniten- 
zonen für Mitteleuropa erneut und an einer wichtigen Stelle zu beweisen. 

Es handelt sich um die Kerne 1220,0—1225,0 m und 1227,0—1230,2 m 
Teufe, die beide mit vollem Gewinn gezogen werden konnten, während die da- 
zwischenliegende Kernstrecke (1225—1227 m) leider ohne Gewinn blieb. Das 
Profil lautet im einzelnen: 

Kern 1220,0—1225,0 m, voller Gewinn (Einfallen 43°, wahre Mächtigkeit etwa 3,6 m) 

1. 15cm Wealden-Tonstein. 

2. 35cm Kalkmergelstein, dunkel-bläulichgrau bis bläulichbraun, eisenschüssig, sehr hart, stark 
bituminös, beim Anschlagen stinkend, teilweise durch Kalkalgen-Detritus fleckig: nor- 
maler Posidonienschiefer. Mit Liostrea? sp., Dactylioceras sp. (? commune Sow.), 
zahlreichen Fischresten (keine Otolithen). 

3. 90cm Tonstein, stumpf bräunlich bis bräunlichgrau, lagenweise ins Grünliche spielend, sehr 
fein geschichtet, zum Teil blättrig, ziemlich fest, Kalkspat in feinen Klüftchen, bitu- 
minös. Fast die ganze Lage wird senkrecht durch eine sich nach unten bis auf fast 
2 cm erweiternde Kluft durchzogen, welche mit mausgrauem Tonstein erfüllt ist. 
Zahlreiche, diagenetisch völlig umgewandelte und strukturlos gewordene Muschel- 
reste; massenhaft unbestimmbare Fischreste (keine Otolithen); lagenweise deutliche 
Abdrücke von Posidonia bronni; Inoceramus cf. dubius Sow. häufig. 

4. 200cm Tonstein, mittel- bis dunkelgrau, von sehr feinem, gleichmäßigem Korn, scherbig- 
muschelig mit scharfen Kanten zerbrechend, ziemlich fest, nicht bituminös, Schichtung 
kaum erkennbar, teilweise reichlich Pyrit führend. Im oberen Viertel dieser Partie 
(= Kiste 4 mitten und unten) reichlich Ammonitenreste: Dactylioceras tenuicostatum 
(Younc & Birp), Dact. cf. tenuicostatum, Dact. sp. (Bruchstücke), ferner kleine, 
meist unbestimmbare Zweischaler, darunter Cucullaea sp. sowie Fischreste. In den 
mittleren 100 cm (= Kiste 3) Dactylioceras sp. juv. und sp., selten Nuculana sp., 
Cucullaea sp., Inoceramus sp., Astarte cf. striatosulcata Roemer. Das untere Viertel 
(= Kiste 2 oben) mit Dactylioceras sp. cf. semicelatum (Sımpson), Cardium caudatum 
Goıpr., cf. Lucina sp.; selten Fischreste. 


2 Bestimmung der Megafossilien durch K. Horrmann. 
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5. 30cm Tonstein, dunkelgrau, feinschichtig, mit Feinstsand- und Glimmer-Bestegen (zum Teil 
ölbraun). Mäßig, aber deutlich bituminös, Posidonienschiefer-Fazies. An Mega- 
fossilien nur Pseudomonotis (Pteria ?) sp. und Fischresten. ‘ . 

6. 130cm Tonstein (wie 4), nicht bituminôs, viel Pyrit in Fucoiden und Konkretionen, mit 
Dactylioceras sp. (Bruchstücke), Pseudomonotis (Pteria ?) sp., Inoceramus sp., kleinen 
meist unbestimmbaren Zweischalern wie cf. Plicatula sp. und Nuculana sp. sowie 
Fischresten. 

Kernliicke 200 cm. 

Kern 1227,0—1230,0 m, voller Gewinn (Einfallen 40°, wahre Mächtigkeit 2,6 m) 

7. 300cm Tonstein, dunkel- bis schwärzlichgrau, milde, mit bräunlichem Stich, fast kalkfrei, 
aber mit Lagen von grauem, zähem, rauhem Mergelstein; dünne, glimmerige Feinsand- 
lagen und -schmitzen. Deutlich, vor allem im oberen und unteren Drittel zum Teil 
sehr kraftig bituminôs (wie normaler Posidonienschiefer). Die feinschichtigen Lagen 
enthalten auf einzelnen Schichtflächen massenhaft Fischreste. Mit Inoceramus cf. 
dubius Sow., Inoceramus sp. aff. substriatus Goupr. 

Darunter: 1230,2—1233,0 m Kernlücke, und Kern 1233,0—1236,5 m grauer Tonstein mit ein- 
wandfreier Mikrofauna der spinatus-Zone sowie mit Pleuroceras cf. spinatum (Bruc.) 
= Lias 6, spinatus-Zone (Ober-Domérien). 

Die Fauna dieses gesamten Komplexes enthält also nur lagenweise bestimm- 
bare Formen. Während die Posidonienschieferfazies außer einem sehr mäßig 
erhaltenen Ammoniten in der oberen bituminösen Zone nur Fischreste lieferte, 
fand sich in der bitumenfreien Zone neben bestimmbaren Ammoniten eine brauch- 
bare Mikrofauna sowie — allerdings fast durchwegs verkiest — kleine Gastro- 
poden und Zweischaler, außerdem spärliche Fischreste und vereinzelte Onychiten. 
Mineralogisch bemerkenswert ist das Vorkommen winziger, aber gut ausgebildeter 
Zinkblende-Kriställchen? in verschiedenen Teufen der bitumenfreien Zone. 

Über besondere Merkmale der Mikrofauna gibt die folgende Tabelle (Abb. 1) 
Aufschluß. Die höchsten vier Proben liegen im oberen bituminösen Bereich. Es 
folgen 6 Proben in der bitumenfreien Zone, die eine Mächtigkeit von etwa 70 cm 


Wichtiges bituminös Tonstein a Tonstein 


Faunen-Element: kopf 40 | 50 i 160|175 345 ]365]380]390 15 14451470 


Nur Fischreste 


Reiche Foram-Fauna 


Lenticulinen- Fauna 


Ammodiscus haufig 


Rogenpyrit 


Gastropoden(verkiest) 


Zweischaler (verkiest) 


Nur verk. Mollusken 


Ammoniten-Fund 


Abb. 1. Wichtige Faunenelemente in der tenuicostatum-Zone von Bockstedt, Bohrung Bock- 

stedt 24, Kern 1220—1225. Die Zahlen der obersten Querspalte bedeuten Zentimeter unter 

dem Kopf des durch Transgression gekappten Lias. Da im Gesamtkern noch 15 cm Wealden 

vorhanden waren, sind, vom Kopf des Kernes aus gesehen, bei allen Proben noch 15 cm hinzu- 

zusetzen. Die Angabe eines Faunenelementes bedeutet nicht unbedingt, daß in der betreffenden 

Probe keine andere Fauna enthalten ist; es kam vor allem auf die Herausstellung auffälliger 
Bestandteile an. 


% Diese Bestimmung verdanken wir Herrn Dr. GERMAN MUELLER (Tübingen). 
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repräsentieren und eine individuenreiche, guterhaltene Foraminiferenfauna (meist 
Marginulinen) enthalten. Diesem Bereich entstammt auch die Mehrzahl der gut- 
erhaltenen Ammoniten. Es folgt eine etwa 100 cm mächtige Partie, in der unter 
Zurücktreten der anderen Gattungen ein Lenticulinen-Maximum festzustellen ist. 
Bereits innerhalb dieses Bereichs setzt eine auffallend starke Verbreitung ver- 
kiester Gastropoden und Zweischaler ein, die dann in der mittleren bituminösen 
Partie nahezu die gesamte Fauna ausmachen. Nur sehr zögernd nimmt nach 
unten hin der Gehalt an Foraminiferen wieder zu, ohne aber auch nur annähernd 
den früheren Reichtum zu erreichen. Erst in der tiefsten Probe, an der Basis des 
oberen Kerns, sind die verkiesten Fossilien wieder verschwunden; zahlreiche 
Gehäuse von Ammodiscus incertus herrschen hier vor. 


2. Die Ammoniten (K.H.) 


Im folgenden werden einige für die tenuicostatum- Zone leitende Ammoniten 
aus NW- und SW-Deutschland beschrieben, die unser Belegmaterial darstellen. 
Zahlenmäßig betrachtet, ist das bis jetzt vorliegende Material noch wenig um- 
fangreich. Die wichtigsten Stücke stammen aus Bohrkernen der Grenze Toarcien/ 
Domérien, die ihrerseits wieder nur in sehr wenigen der zahlreichen hierfür in 
Frage kommenden Erdöltiefbohrungen gekernt wurde, da sie erdölgeologisch 
kaum interessant ist und meistens auch in Diagrammen der elektrischen Bohr- 
lochvermessung mit ausreichender Genauigkeit festgelegt werden kann. Gerade 
die Funde aus Bohrungen aber waren ausschlaggebend, weil bei ihnen hinsicht- 
lich ihrer feinstratigraphischen Stellung innerhalb des Toarcien-Gesamtprofils 
kein Zweifel herrschen konnte und überdies noch innerhalb der tonigen Fazies 
mehrfach brauchbare, durch die mitvorkommenden Ammoniten zeitlich genau 
fixierte Mikrofaunen gewonnen werden konnten. 

In den randnahen Gebieten NW-Deutschlands, besonders im nördlichen Harz- 
vorland, ist das tiefste Toarcien völlig in bituminöser „Posidonienschiefer“- 
Fazies entwickelt und praktisch mikrofossilfrei. Dafür lieferten hier aber schon 
seit langem mehrere durchgehende Geodenlagen im unteren Posidonienschiefer 
sehr gut körperlich erhaltene Ammoniten, und die unterste dieser Lagen, deren 
Geoden nach dem massenhaften Vorkommen von Lobolytoceras siemensi im 
Schrifttum häufig „Siemensigeoden“ genannt werden, führt bestimmte Arten von 
Tiltoniceras und Dactylioceras, die in England und Frankreich auf die tenui- 
costatum-Zone besch:änkt sind. Leider bestehen aber zur Zeit in diesen tiefsten 
Schichten des Posidonienschiefers fast keine Aufschlüsse, aus denen man hori- 
zontiertes Material gewinnen könnte, und viele an sich interessante Stücke der 
großen Sammlungen“ sind vorerst für feinstratigraphische Untersuchungen un- 


4 Die große Jurasammlung des ehemaligen Reichsamtes für Bodenforschung, Berlin, Inva- 
lidenstraße 44, in der sich u.a. besonders viele Ammoniten aus tieferem Lias e des Braun- 
schweiger und Hildesheimer Raumes sowie die Aufsammlungen Denckmann’s befanden, wurde 
leider im Laufe der Kriegsereignisse völlig vernichtet. Doch besitzt das Geologisch-Paläonto- 
logische Institut der Universität Göttingen noch reiches einschlägiges Material, und weiterhin 
verfügt das Geologische Institut der TH Braunschweig über horizontierte Aufsammlungen aus 
Grabungen im Lias &, die vor einigen Jahren unter Leitung des verstorbenen Professors Dr. P. Dorn 
im aufgelassenen Versuchstagebau Schandelah durchgeführt wurden. Auch Privatsammlungen 
müßten bei einer Neubearbeitung der Ammoniten des tieferen Lias « berücksichtigt werden. In der 
vorliegenden Abhandlung werden lediglich die Ammoniten aus Tiefbohrungen und zur etwas er- 
weiterten Übersicht auch noch einige genau horizontierte Funde aus der randlichen Posidonien- 
schiefer-Fazies der tenuicostatum-Zone (Coll. Hann.) behandelt. 
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brauchbar, weil bei ihnen die genaue Stellung im Profil nicht bekannt ist. Immer- 
hin aber enthielt die große Sammlung des verstorbenen Hildesheimer Oberlehrers 
E. Prarr (jetzt im Besitz des Amts für Bodenforschung, Hannover) einige Exem- 
plare von Dactylioceras und Tiltoniceras, deren Herkunft aus „Siemensigeoden 
durch das im gleichen Handstück liegende Lobolyt. siemensi einwandfrei fest- 
steht (vgl. Taf. 10). Dazu kommen noch einige Funde von Schandelah bei 
Braunschweig und Haverlahwiese bei Salzgitter, die vom Verfasser horizontiert 
aufgesammelt wurden. 


Die Gliederung des nordwestdeutschen Unter-Toarcien (Lias €) stimmt in 
den Hauptzügen mit der englischen Gliederung (W. J. Arkeıı 1933 und 1956) 
überein. Die 3 großen Ammoniten- Zonen: Hild. bifrons, Harp. falcifer und 
Dact. tenuicostatum ließen sich in ganz NW-Deutschland nachweisen. Schwieriger 
ist es hier dagegen bislang noch mit den Subzonen, obwohl auch da, beson- 
ders im Emsland, vielfach Übereinstimmung besteht (K. Horrmann 1960; da- 
selbst auch Gliederungstabelle des Toarcien). Für weitere Untersuchungen liegt 
ein umfangreiches Material aus nordwestdeutschen Bohrungen vor, das zur Zeit 
noch bearbeitet wird. Nach den neuesten Untersuchungen ist jedoch eine weitere 
Unterteilung der tenuicostatum-Zone NW-Deutschlands in eine obere tenui- 
costatum und eine untere acutum-Subzone noch nicht möglich, wenn auch durch- 
aus die Möglichkeit besteht, daß der tiefere, in den Bohrungen Lingen 330 und 
Bockstedt 24 und 31 ammonitenfrei angetroffene Teil der tenuicostatum - Zone 
der acutum - Subzone entspricht. 


In SW-Deutschland, besonders in Württemberg, wird der „Lias e“ nach rein 
lithologischen Gesichtspunkten in: 


Ober-Epsilon = „Leberboden“ 
Mittel-Epsilon = eigentlicher „Posidonienschiefer“ 
Unter-Epsilon = „Seegrasschiefer“ 


gegliedert. Das entspricht annähernd den 3 Ammonitenzonen des Unter-Toarcien, 
und die eigentliche bituminöse Fazies ist somit in Württemberg im wesentlichen 
auf die falcifer-Zone beschränkt. Übrigens beginnt auch hier der „Lias €“ mit 
einem bis 0,2 m mächtigem feinschichtigem, bituminösem Mergelstein an 
der Basis des Seegrasschiefers, dem sogenannten Tafelfleins. 

In den Tonsteinen sind die Ammoniten stets mehr oder weniger, in den feinschichtigen bitu- 
minösen Ton- bis Mergelsteinen (,, Posidonienschiefer“) völlig flachgedrückt. Dabei ist die Schale 
häufig noch als Aragonit, zum Teil mit Perlmuttglanz, oder aber auch nur als erdige, zerreibliche 
weiße Kalkmasse erhalten. Die Ammoniten der Geoden sind dagegen in der Regel — wie schon 
oben erwähnt — plastisch und mit Schale erhalten. Die mitunter etwas eingedrückte Wohn- 
kammer ist gewöhnlich mit dem Geodenmaterial, die Luftkammern sind mit grobkristallinem, 
gelblich-weißem bis honiggelbem Calcit erfüllt. Von der Sutur läßt sich manchmal der Verlauf 
der jüngsten Scheidewand einigermaßen erkennen, im caleitischen Teil des Phragmokons sind die 
Suturen ausgelöscht (vgl. auch C. WUNNENBERG 1950, S. 157). Vermeßbar sind selbstverständlich 
nur die plastisch erhaltenen Stücke; an den übrigen kann man höchstens den Index der Windungs- 
höhe und Nabelweite unter Berücksichtigung des Verdrückungsgrades ganz grob abschätzen. 

Für eingehendere paläontologische Betrachtungen ist das bis jetzt vorliegende 
Ammonitenmaterial aus der deutschen tenuicostatum-Zone viel zu dürftig. Ver- 
fasser mußte sich deshalb darauf beschränken, die einzelnen Funde nach Mög- 
lichkeit zu bestimmen und zu beschreiben. Einige Ammoniten, die sich mit keiner 
der bis jetzt bekannten Arten sicher vergleichen ließen, wurden als sp. indet. 
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aufgeführt, da es sich dabei vorerst um Einzelfunde handelt, bei denen die 
Aufstellung neuer Namen nicht verantwortet werden kann. 
Im paläontologischen Teil werden folgende Abkürzungen verwendet: 


D = Durchmesser des meßbaren Teils des Phragmokons in mm 

Wh = größte relative Windungshöhe in ©/o von D 

Wb = größte relative Windungsbreite in °/o von D 

Nw = Nabelweite in °/u von D 

Wk = Wohnkammer 

Lk = Luftkammern 

Coll. Hann. T. K. Nr. = Sammlung des Amts für Bodenforschung, Hannover, 
Typen-Katalog Nr. 


Superfamilia Lytocerataceae Neumayr 1875 


Familia Lytoceratidae Neumayer 1875 
Subfamilia Alocolytoceratinae Spatu 1927 
Genus Lobolytoceras Buckman 1923 
Genotypus: Ammonites siemensi DENCKMANN 1887 


Lobolytoceras siemensi (DENCKMANN) 
Taf. 10, Fig. 1 
1887 Ammonites (Lytoceras) siemensi DENCKMANN, Dörnten, Taf. 1, Fig. 5, 8, S. 42. 
1923 Lobolytoceras siemensi DENCKMANN sp.; Buckman, T. A., Taf. 440 (Genotypus). 

Die großwüchsige, von A. DENCKMANN (1887) ausführlich beschriebene Art 
scheint in NW-Deutschland auf die tenuicostatum-Zone beschränkt zu sein, wo 
sie besonders für die unterste Geodenlage der bituminösen Randfazies (,, Siemensi- 
geoden“) eine wichtige Leitform darstellt. Taf. 10 zeigt die Schichtfläche einer 
solchen Geode mit zahlreichen Lobol. siemensi aller Altersstufen (u. a. auch 
Schalenfetzen großer Exemplare) zusammen mit Dactylioceras sp. indet. (siehe 
unten S. 114) und Inoceramus sp. (Coll. Hann. T. K. Nr. 167 a—c). Lobol. 
siemensi wurde auch innerhalb der Beckenfazies der tenuicostatum-Zone (Hol- 
stein, Gifhorner Trog) in Bohrkernen nachgewiesen. 


Superfamilia Eoderocerataceae Sparx 1929 


Familia Dactylioceratidae Hyatr 1867 
Genus Dactylioceras Hyatt 1867 
Genotypus: Ammonites communis SowErBY 1815 


Zum Genus Dactylioceras gehören die wichtigsten Leitammoniten der tenut- 
costatum-Zone. Zahlreiche, von S. BuckMAN 1926 bis 1927 aufgestellte Sub- 
genera, deren Berechtigung erst vom ICZN anerkannt werden muß, werden hier 
— soweit sie in Frage kommen — nach dem Vorschlag Arkeır’s (1957) nur in 
() hinter Dactylioceras geführt. 


Dactylioceras (Tenuidactylites) tenuicostatum 
(Young & Birp) 
Taf. 8, Fig. 13: Taf. 9, Fig. 2,3 

1822 Ammonites tenuicostatus Young & Birp, Yorksh. coast, S. 247, Taf. 12, Fig. 8. 
1884 Stephanoceras annulatum Sowersy, Wricut, S. 475, Taf. 84, Fig. 7, 8. 
1920 Dactylioceras tenuicostatum Young & Birp sp., Buckman, T. A., Taf. 157 (Topotypus) 
1927 Tenuidactylites tenuicostatum Young & Bırp sp., Buckman, T. A., Taf. 157 a. | 
1956 Dactylioceras tenuicostatum (Young & Bıro), W. J. Arkezz, Jur. Geol. World, Taf. 33, 

Fig. 6 (Chorotypus n. Arkeıı 1933, Jur. Syst. Gr. Br., Taf. 32, Fig. 6). 
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1957 Dactylioceras tenuicostatum Young & Bip, P. L. MAuBEUcE, S. 208, Taf. 17, Fig. 41. 

Maße des Topotypus (Buckman 1920, Taf. 157; Whitby, Grey Shales, tenuicostatum- 
Hemera): 

D = 71 mm, Wh = 24%, Wb = ?2200/o, Nw = 57/0. 

Material: Eine größere Anzahl zum Teil vollständiger, mehr oder weniger 
verdrückter Stücke und zahlreiche Windungsfragmente aus den Bohrungen 
Lingen 330 (Coll. Hann. T. K. Nr. L 160), Bockstedt 24 (Coll. Hann. T. K. 
Nr. L157—159), Bockstedt 30, Hohenwöhrden 12. 

Die auf Taf. 8 und 9 abgebildeten Stücke erscheinen infolge Verdrückung 
etwas hochmündiger und engnabeliger als die körperlich erhaltenen englischen 
Funde von Whitby (Yorkshire), zeigen aber hinsichtlich der Skulptur und Rippen- 
zahl fast völlige Übereinstimmung. Die sehr evolute Schale hat etwa 7 nur sehr 
wenig umfassende Umgänge. Mündungsquerschnitt etwas höher als breit mit 
gerundeten Flanken. Nabel sehr flach. 

Bis etwa 6 mm D sind die Umgänge glatt, dann stellen sich dicht stehende, 
leicht nach vorn geneigte Rippen ein, die sich erst kurz vor dem Außenbug teil- 
weise aufspalten und dann in gleicher Stärke fast gerade über die Außenseite 
laufen. Zwischen den Spaltrippen sind häufig einfache Rippen eingeschaltet. 
Bei den abgebildeten verdrückten Stücken ist die Gabelungsstelle der Rippen 
infolge des Erhaltungszustandes näher gegen die Flankenmitte gerückt. Der 
letzte Umgang trägt etwa 90 Rippen. P. L. Mauseuce (1957, Taf. 17, Fig. 41) 
bildet ein Dact. tenuicostatum aus Bettembourg (Luxemburg) in ungefähr gleichem 
Erhaltungszustand ab, das recht gut mit der Fig. 3 auf Taf. 8 (Bohrung Bock- 
stedt 24) übereinstimmt. 

Das beste nordwestdeutsche Material von Dact. tenuicostatum stammt aus 
den Bohrungen Bockstedt 24 und 30. Ein schlechter erhaltenes Stück aus der 
Bohrung Lingen 330 (Coll. Hann. T. K. Nr. L 160), das zudem sehr durch Salz- 
ausblühung gelitten hat, wurde auf Taf.9, Fig. 3, abgebildet, weil es der erste 
sichere Fund der Art in NW-Deutschland war. 

Aus der bituminösen Randfazies der tenuicostatum-Zone (Siemensigeoden) 
sowie aus SW-Deutschland liegt bis jetzt kein sicheres Dact. tenuicostatum vor. 

Vergleiche: Das weitnabelige, enggerippte Dactylioceras tenuicostatum, das 
mit seinen zahlreichen rundlichen Umgängen (abgesehen von der andersartigen 
Skulptur) lebhaft an Prodactylioceras davoei (Sow.) aus dem oberen Carixien 
(Lias y 3) erinnert, kann kaum mit einer anderen Art des Toarcien verwechselt 
werden. Ähnlich ist lediglich das nahe verwandte, in der gleichen Zone vor- 
kommende Dact. semicelatum, das sich aber doch gut durch geringere Rippenzahl, 
höheren Windungsquerschnitt und engeren Nabel unterscheidet (siehe weiter 
unten). 

Stratigraphische Stellung: Dact. tenuicostatum kommt nur in der nach ihm 
benannten Zone vor. Es ist aus England, Luxemburg, Frankreich und NW- 
Deutschland bekannt. 


Dactylioceras (Kryptodactylites) semicelatum (Simpson) 
Taf. 9, Fig. 8 
Holotypus: Dactylioceras semicelatum Simpson sp., Buckman, Y.T.A., Taf. 31. 


1843 Ammonites semicelatus Simpson, Yorksh. Lias, S. 50. 
1911 Dactylioceras semicelatum Simpson sp., Buckman, Y.T. A., Taf. 31. 
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1927 Kryptodactylites tenuicostatum Simpson sp., Buckman, Y.T.A., Taf. 31a (Genotypus 
f. Kryptodactylites). 


1957 Dactylioceras semicelatum (Simpson), P. L. Mausrucr, Zone a Dactyl. semicelatum- 
tenuicostatum, Taf. 2, Fig. 3; Taf. 4, Fig. 8; Taf. 7, Fig. 14. 


Maße des Exemplars aus Whitby bei Buckman, Taf. 31 a (Genotypus), S. B. Coll. 463: 
D = 33mm, Wh = 36,5%, Wb = 350/0, Nw = 41°%o; 
D = 56mm, Wh = 28,5%o, Wb = 26,5%/o, Nw = 44,59/o. 

Material: Vorerst liegt nur ein einziges plastisch erhaltenes Exemplar vor, 
das vorbehaltlos zu Dact. semicelatum gestellt werden kann. Es wurde vom 
Verfasser im Tagebau Haverlahwiese der Erzbergbau-Salzgitter-GmbH. einer 
Siemensigeode an der Basis des Toarcien entnommen. Aus Bohrungen in NW- 
und SW-Deutschland stammen zahlreiche flachgedriickte Exemplare und Win- 
dungsbruchstiicke, die mit ziemlicher Sicherheit ebenfalls zu Dact. semicelatum 
gehören, aber wegen des Erhaltungszustandes als Dact. cf. semicelatum (Simpson) 
beschrieben werden (siehe unten). 

Maße des auf Taf. 9, Fig. 8 (Coll. Hann. T. K. Nr. L 162), abgebildeten Stückes: 

D = 46mm, Wh = 280/o, Wh = — Nw = 500. 
D = 36 mm, Wh = 28°/o, Wb = 260/o, Nw = 500/. 
Rippenzahl (letzter Umgang) etwa 76. 

Das abgebildete Stück von Haverlahwiese ist ein ziemlich vollständiger Stein- 
kern, von dem etwa '/s der ursprünglich wohl einen Umgang betragenden Wk 
fehlt. Der letzte Teil der mit bituminösem, braunem Kalkstein erfüllten Wk ist 
etwas verdrückt, die Lk sind als gelblicher Calcit erhalten. 

In der Gehäuseform zeigt Dact. semicelatum nur wenig Unterschiede gegen- 
über dem vorhergehend beschriebenen Dact. tenuicostatum. Dact. semicelatum 
ist etwas hochmündiger und der Querschnitt der Außenwindung ist höher recht- 
eckig bei stärker abgeflachten Flanken. Die ziemlich breiten und steifen Rippen 
des Steinkerns sind weitständiger, die Interkostalräume deshalb breiter. Die 
Aufspaltung der Rippen setzt schon etwas früher auf der Flanke ein. Der Rippen- 
typus ist bei beiden Arten gleich: neben ausgesprochenen Gabelrippen kommen 
auch einfache Rippen sowie kurze Schaltrippen, die vom Außenbug her sich auf 
der Flanke verlieren, ohne die Hauptrippen zu berühren, vor. Der Nabel ist bei 
Dact. semicelatum noch flacher und etwas enger (44—52°/o). Nach allen Merk- 
malen sind die beiden Arten sehr nahe verwandt. 

Stratigraphische Stellung: Dact. semicelatum ist ebenfalls auf die tenui- 
costatum-Zone beschränkt. Es ist in England, den Niederlanden (Bohrung Loon 
op Zand 1), Belgien, Luxemburg, NW- und SW-Deutschland sowie im portu- 
giesischen tiefen Oberlias nachgewiesen. 


Dactylioceras cf. semicelatum (Simpson) 
Taf. 9, Fig. 1 und 4 

Besonders aus der Bohrung Bockstedt 24 stammen mehrere, zum Teil ziem- 
lich vollständige, flachgedrückte Exemplare und Windungsbruchstücke, die nach 
allen Merkmalen zu Dact. semicelatum gehören, aber wegen des Erhaltungs- 
zustandes vorsichtshalber als Dact. cf. semicelatum (Sımpson) bestimmt wurden. 
Sie lagen etwas tiefer als Dact. tenuicostatum (vgl. Profil Bockstedt, S. 105). 

Fig. 1 auf Taf. 9 zeigt deutlich die gegenüber Dact. tenuicostatum gröbere 
Berippung und das frühere Einsetzen der Rippenspaltung. 

Aus dem südwestdeutschen Raum liegt bislang nur das eine, auf Taf. 9, 
Fig. 4, abgebildete fragmentäre Stück (Coll. Hann. T. K. Nr. L161 a—b) vor, 
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das aber alle Merkmale des Dact. semicelatum aufweist und deshalb unbedenklich 
mindestens in die nächste Verwandtschaft dieser Art gestellt werden kann. Es 
stammt aus der Bohrung Offenburg 1 und lag in einem geringmächtigen, bitu- 
minösen Mergelstein, der vielleicht dem württembergischen „Tafelfleins“ (siehe 
S. 108) entsprechen könnte, an der Basis des Toarcien. Darüber folgten dann noch 
1,8 m bitumenfreie Tonmergelsteine mit kleinen verkiesten Dactylioceraten (siehe 
S. 141) und Belemn. paxillosus (ScHLoTH.). 

Dact. cf. semicelatum wurde in Bruchstücken auch in anderen nordwest- 
deutschen Bohrungen beobachtet. Ein weiteres Bruchstück dieser Art fand Herr 
cand. geol. R. JoRDAN in einer rauhen, bituminösen Mergelsteinbank unmittel- 
bar über sicherem Domérien (spinatus- Zone) bei der geologisch-paläontologischen 
Aufnahme der Hauptstrecke 13. Sohle der Grube Friederike bei Bad Harzburg. 

Nach den bisherigen Beobachtungen erscheint in Deutschland Dact. semi- 
celatum etwas früher als Dact. tenuicostatum. 


Dactylioceras cf. semicelatum (Simpson) 
Taf. 8, Fig. 4 
21959 Dactylioceras cf. tenuicostatum (Young & Birp), R. A. REYMENT, Lias Ammonites from 
Skane, S. 141, Taf. 9, Fig. 4; Taf. 12, Fig. 2 und 3; Taf. 17, Fig. 3. 

Aus der Bohrung Vilhelmsfält (Nordwest-Schonen) übersandte Herr Dr. 
E. Börau (Höganäs) Verfasser seinerzeit freundlicherweise eine größere Anzahl 
von Ammoniten zur Bestimmung (E. Börau 1959, S. 188). 3 Bruchstücke, die 
vorerst als Dactylioceras (Kryptodactylites) sp. bestimmt wurden, erbrachten erst- 
malig den Nachweis von marinem tiefem Toarcien in Schonen. Inzwischen hat 
R. A. Reyment (1959) weitere Bruchstücke von Dactylioceras aus der gleichen 
Bohrung und gleichen Teufe als Dactylioceras cf. tenuicostatum (Younc & Birp) 
beschrieben und abgebildet. Wie die Abbildungen REYMENT’s zeigen, besteht wohl 
eine große Ähnlichkeit mit Dact. tenuicostatum, aber die Schalen sind — trotz 
der Verdrückung deutlich erkennbar — hochmündiger und grober berippt bei 
früher einsetzender Rippenaufspaltung. Den gleichen Typus zeigt das auf Taf. 8, 
Fig. 4 (Coll. Hann. T. K. Nr. L163 a), abgebildete Bruchstück (vgl. hierzu 
R. A. REYMENT, Taf. 12, Fig. 3a und 3b), bei dem auch die im leichten Bogen 
nach vorn über die Außenseite laufenden Rippen sehr gut erkennbar sind. Nach 
der Skulptur kann man meines Erachtens die Funde aus Schonen mit allem durch 
den Erhaltungszustand und die Dürftigkeit bedingtem Vorbehalt am besten als 
Dact. cf. semicelatum bezeichnen. 

Die feinstratigraphische Einstufung der Funde wird dadurch nicht berührt, 
da ja Dact. semicelatum ebenfalls auf die tenuicostatum- Zone beschränkt ist. 


Dactylioceras sp. juv. 
Taf. 9, Fig. 9 und 10 


Mehrere kleine (bis 9 mm @) pyritisierte Ammoniten aus dem tiefsten 
Toarcien der Bohrung Offenburg 1 (Kern 518,7—523,7 m, Lage a, nicht bitu- 
minöser Mergelstein, vielleicht entsprechend dem württembergischen „Seegras- 
schiefer“, Coll. Hann. T. K. Nr. L 166 a—b) sind wohl als Jugendformen von 
Dact. tenuicostatum oder auch semicelatum aufzufassen. Abb. 10 zeigt die erst 
am Außenbug einsetzende Aufspaltung der Rippen und eine schwache Ein- 
schnürung knapp vor Beginn der Wk. Die beiden letzten Kammerscheidewände 
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stehen etwas gedrängter, so daß man allenfalls auch an eine nur sehr klein- 
wüchsige Art oder Kümmerform denken könnte. Von der Wk ist '/s Umgang 
erhalten. 

Fig. 9 ist der Luftkammerteil einer kleinen Form mit spät einsetzender 
Skulptur. J. Monestier (1934) hat zahlreiche Arten von meist kleinwüchsigen 
Coeloceraten aus dem Domérien von Aveyron abgebildet, die sich nicht jedoch 
mit den Funden aus Offenburg 1 vergleichen lassen. Dagegen liegen sehr ähn- 
liche Jugendexemplare und innere Windungen im gleichen Erhaltungszustand 
vor (Coll. Hann.), die Dr. H. Hırrermann aus Tonmergelsteinen der tenui- 
costatum-Zone des bekannten Fundortes Bettembourg in Luxemburg sammelte. 


Dactylioceras (Xeinodactylites) cf. helianthoides YokoYaMmA 
Dats 9S Figs 11a, tT b 

1904 Dactylioceras helianthoides Yoxoyama, Jur. Amm. fr. Echizen and Nagato, S. 16, Taf. 4, 
Fig. 4—6. 

1927 Xeinodactylites helianthoides YoKoYAMA sp., Buckman, T. A., Taf. 699, Fig. 1—3. 

1957 Dactylioceras sp. cf. helianthoides Yoxoyama; P. L. Mauseuce, Zone à Dact. semicelatum- 
tenuicostatum, S. 212, Taf. 21, Fig. 45. 

Lectotypus nach BuckMAN 1927: Das von YoxoyAma (1904) auf Taf. 4 (nicht Taf. VI, wie 

Buckman angibt!), Fig. 4, abgebildete Exemplar. 


Maße des von Buckman (1927) abgebildeten Stückes aus Somerset, Barrington Quarry, 
Bed 6. M. P. G. Coll. 38 013: 

D = 48,5 mm, Wh = 280/o, Wb = 33%/o, Nw = 45,5%/o; 
D = 26mm, Wh = 30%, Wb = 49,50/o, Nw = 49,5°/o. 

Material: Ein scharfer Abdruck aus einer Siemensigeode mit Tiltoniceras spp. 
(Lühnder Einschnitt des Hildesheimer Stichkanals, Slg. Prarr, Coll. Hann. T. K. 
Nr. L 164 a—d). Der aus grobkristallinem, etwas bituminösem Calcit bestehende 
Steinkern war völlig zerfallen. Von dem Abdruck wurden Silikon-Kautschuk- 
Ausgüsse hergestellt (Taf. 9, Fig. 11 a—b). 

Maße der Ausgüsse: 
Linke Seite, Fig. 11 a, meßbarer Teil: 


D = 28 mm, Wh = 29°/o, Wb = —, Nw = 490/o; 
rechte Seite, Fig. 11b: 
D = 39 mm, Wh = 28%, Wb = —, Nw = 48°/o. 


Zahl der Hauptrippen: rechte Seite 43, ? 30, ? 24. 


Das Lühnder Exemplar stimmt in den Verhältnismaßen und im Rippentypus 
gut mit der Abbildung bei Buckman überein; die Skulptur läßt sich überdies sehr 
gut mit dem von YoxoyAMA (1904) auf Taf. 4, Fig. 5, abgebildeten, flachge- 
drückten Dact. helianthoides vergleichen. 

Die weitnabelige Schale zeigt 5 bis 6 sehr wenig umfassende Umgänge. Der 
Windungsquerschnitt ist niedrig-oval, bedeutend breiter als hoch (besonders in 
der Wk-Region), die Flanken sind anfänglich fast rund und werden erst auf dem 
letzten Umgang etwas abgeflacht, am Innenbug erfolgt ein scharfer Umschlag. 

Die Skulptur zeigt zahlreiche, im letzten Umgang zum Teil etwas ge- 
schwungene Hauptrippen, die sich etwas vor dem Außenbug aufspalten und an 
der Gabelungsstelle eine gewisse Neigung zur Bildung von Knötchen erkennen 
lassen. Daneben kommen auch einzelne einfache Rippen sowie kurze Schalt- 
rippen, die von der Außenseite über den Außenbug gehen und auf der Flanke 
verlaufen, ohne die Hauptrippen zu berühren, vor. 

Alle Rippen setzen ungeschwächt und fast gerade oder in kaum merklichem 
Bogen nach vorn über die Außenseite. Die Rippenzahl unseres Exemplars ist ge- 
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ringer als diejenige der von Buckman und Yokoyama abgebildeten; sie scheint 
aber, wie das gerade an den Fig. 4—6 bei Yokoyama (1904) deutlich erkennbar 
ist, erheblich zu schwanken. 

Stratigraphische Stellung: Nach den Begleitammoniten stammt das Lühnder 
Exemplar zweifellos aus der tenuicostatum-Zone. Buckman (1927) scheidet eine 
„helianthoides-Hemera“ fast an der Basis des Toarcien aus, und P. L. MAUBEUGE 
(1957) bildet ein Dact. sp. cf. helianthoides YoxoyAMA aus der tenuicostatum- 
Zone von Bettenbourg (Luxemburg) ab. 

Vergleiche: Wie schon oben erwähnt wurde, stimmt das Lühnder Exemplar 
in allen Merkmalen, ausgenommen allein die Rippendichte, mit Dact. helianthoides 
überein. Annähernd gleiche Rippenzahl hat Dact. crassiusculosum (Simpson), das 
aber niedermündiger und weitnabeliger ist und dessen Hauptrippen sich erst fast 
am Außenbug und in einem bedeutend stumpferen Winkel aufspalten. 


Dactylioceras sp. aff. crassiusculosum (Sımpson) 
1912 Dactylioceras crassiusculosum Simpson sp., Buckman, Y.T.A., Taf. 62 (Holotypus), 
Whitby Museum Nr. 137. 

In einer Siemensigeode des Versuchstagebaues Schandelah östlich von Braun- 
schweig wurde vom Verfasser das Windungsfragment eines Dactylioceras (Coll. 
Hann. T.K. Nr. L 169) gefunden, das große Ähnlichkeit mit Dact. crassiusculo- 
sum (Sımpson) aufweist. Das niedermündige, offenbar zur Wk gehörende Win- 
dungsbruchstück ist einseitig freigelegt und zeigt starre, ziemlich weitständige 
Rippen, die sich nahe dem Außenbug sehr regelmäßig in einem ziemlich stumpfen 
Winkel aufspalten und an der Gabelungsstelle leichte Knötchen zeigen. Damit 
stimmt es vollständig mit dem Holotypus überein. Vielleicht kann man den Fund 
mit Vorbehalt zu Dact. crassiusculosum stellen. Als feinstratigraphischer Hori- 
zont ist die tenuicostatum- Zone durch mehrere kleine Exemplare sowie Schalen- 
fetzen großer, ausgewachsener Individuen von Lobolytoceras siemensi auf der 
gleichen Geodenspaltfläche gesichert. Weiter zeigt die Schichtfläche noch Inocera- 
mus sp., Pteria sp., den Teil einer Krebsschere, Fischreste und einen größeren 
Treibholzrest. 

P.L. MauBeuce (1957, S. 217, Taf. 27, Fig.58) bildet einen kleinen Pyrit- 
kern von Dact. crassiusculosum aus der tenuicostatum-Zone von Bettenbourg 
(Luxemburg) ab. Das Stück, vermutlich ein Jugendexemplar, ist etwas engnabe- 
liger und hochmündiger als der Buckman’sche Holotypus, der aus einem etwas 
Er Horizont des Toarcien, der „exaratum-Hemera“ von Yorkshire, stammen 
soll. 


Dactylioceras sp. indet. 
Taf. 9, Fig. 5; Taf. 10, Fig. 2a, 2b 


Aus Siemensigeoden vom Lühnder Einschnitt des Hildesheimer Stichkanals 
(Slg. PFAFF) stammen einige recht gut erhaltene kleinwüchsige Dactylioceraten, 
die sich keiner der bis jetzt beschriebenen Arten vorbehaltlos zuordnen lassen. 
Da es sich dabei um Einzelfunde handelt, werden diese Funde vorerst als Dacty- 
lioceras sp. indet. bezeichnet. 


a) Taf.9, Fig. 5 (Coll. Hann. T.K. Nr. L 166), stammt aus einer Geode mit 
Lobolytoceras siemensi und Tiltoniceras cf. schroederi. 


Maße: D = 28 mm, Wh = 260%, Wb = 319/o, Nw = 50%)». 
Zahl der Hauptrippen: 45, 37. 
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Steinkern mit Schale, Luftkammern mit Calcit erfüllt. Das Gehäuse ist evolut 
und hat einen ziemlich seichten Nabel. Die vollständig erhaltene Wk umfaßt 
mindestens einen vollen Umgang; ihr Ende ist nicht deutlich zu erkennen. Der 
Querschnitt der Außenwindung ist niedrig rechteckig, breiter als hoch. Die 
Flanken tragen kräftige, gerade, auf der Wk leicht vorgeneigte Rippen, die sich 
erst ziemlich nahe dem Außenbug regelmäßig unter schwacher Knötchenbildung 
in ziemlich spitzem Winkel gabeln und dann ungeschwächt in sehr deutlichem 
Bogen nach vorn die Außenseite überqueren. Nur ganz vereinzelt kommen auch 
einfache, gerade Rippen vor. 

Der Rippentypus entspricht ungefähr dem des Dact. helianthoides, das aber 
einen bedeutend tieferen Nabel besitzt und hochmündiger ist. Dactylioceras 
(Orthodactylites) directus BuckMAN kommt unserem Stück in der Flankenansicht 
ebenfalls sehr nahe, hat aber einen hoch rechteckigen Windungsquerschnitt. 

b) Ein weiteres kleineres Stück aus der gleichen Geode (Coll. Hann. T. K. 
Nr. L 168), das hier nicht abgebildet wurde, ist bei großer Windungsbreite eng- 
nabeliger und weitrippiger. 

Maße: D = 20 mm, Wh = 27,5%, Wb = 40,59/o, Nw = 450/0. 

Der äußere Umgang trägt etwa 35 kräftige, gerade Rippen, die sich erst am 
Außenbug unter deutlicher Knötchenbildung gabeln und dann in deutlich nach 
vorn gerichtetem Bogen die Außenseite überqueren. Der Nabel ist ziemlich flach. 

Der Rippentypus dieses Exemplars kommt fast an Dact. crassiusculum 
(Sımpson) heran, das aber einen viel tiefer eingesenkten Nabel besitzt und dessen 
Rippen sich unter einem stumpferen Winkel gabeln. Am besten vergleichbar mit 
unserem Fund ist wohl Dact. crassulum (Simpson) (BuckmAn 1921, T. A., 
Taf. 208, Holotypus), das aber wiederum niedermündiger und weitnabeliger ist 
und in Yorkshire in der falcifer- Zone vorkommen soll. 

c) Taf. 10, Fig. 2a, 2b. Auf der Schichtfläche einer größeren, anscheinend 
etwas sideritischen Siemensigeode vom Lühnder Kanaleinschnitt (Slg. Prarr) 
liegen neben zahlreichen Lobolytoceras siemensi in allen Altersstadien zwei gut- 
erhaltene Dactylioceraten vor. Taf. 10, Fig. 2 a (Coll. Hann. T.K. Nr. L 167-2 a) 
ist vollständig mit der etwas verdrückten Wk erhalten, die unverdrückten Lk sind 
mit schwach gelblichem Calcit erfüllt. Die Länge der Wk beträgt etwa 1 Umgang. 
Wh des gekammerten Teils etwa 30°/o, Nw etwa 41°/o. Der äußere Umgang be- 
sitzt 41, der folgende 39 ziemlich scharfe und gerade Rippen, die schon vor Er- 
reichung des Außenbugs unter schwacher Knötchenbildung aufspalten. Wie bei 
fast allen Dactylioceraten der tenuicostatum-Zone kommen auch hier einzelne 
Schaltrippen vor, die auf den Flanken verlaufen, ohne die Hauptrippen zu be- 
rühren. Die Außenseite war nicht freizulegen. 

In der Flankenansicht zeigt das Stück große Ähnlichkeit mit Dact. (Ortho- 
dactylites) directus Buckman (siehe die Fig.53 auf Taf. 26 bei P. L. MAUBEUGE 
1957), das aber enger berippt und weitnabeliger ist. 

Fig. 2b (Coll. Hann. T. K. Nr. L 167, 2 b) gehört wahrscheinlich zu der gleichen Art. Es 
ist ein Steinkern mit etwa 1/4 Umgang der Wk, der völlig plastisch erhalten ist und heraus- 
präpariert werden konnte. 

Maße: D = 23,5 mm, Wh = 30°/o, Wb = 320/06, Nw = 41°/o. 

Rippenzahl: 42, 38. 

An diesem Stiick, dessen Skulptur keinerlei Abweichung gegeniiber dem vorhergehend be- 
schriebenen (2 a) zeigt, war die gut gerundete Außenseite, über die die Rippen in unverminderter 
Stärke und in leicht nach vorn gerichtetem Bogen setzen, zu beobachten. 

8" 
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Superfamilia Hildocerataceae Hyatr 1867 


Familia Hildoceratidae Hyatr 1867 
Subfamilia Harpoceratinae NEumayr 1875 


Vertreter verschiedener Genera der Harpoceratinae (i.e. Harpoceras i. sens. 
lat.) sind im tieferen Toarcien (unterer Lias &) NW-Deutschlands außerordentlich 
häufig und kommen gerade in den Geoden der bituminösen Randfazies in vor- 
züglicher Erhaltung vor. Bisher wurden jedoch nur wenige Arten beschrieben — 
z.B. schroederi, capillatum, elegans —, der Formenreichtum ist aber bestimmt 
sehr viel größer. Es würde sich sicher lohnen, das umfangreiche, in vielen Insti- 
tuts- und Privatsammlungen verbreitete Material eingehend paläontologisch zu 
bearbeiten. An dieser Stelle soll aber vorerst nur ein für die tenuicostatum- Zone 
besonders wichtiges Genus (Tiltoniceras) kurz behandelt werden und von diesem 
wiederum nur die wenigen Funde der Coll. Hannover, die mit absoluter Sicher- 
heit aus der tiefsten Geodenlage, den „Siemensigeoden“, stammen. Die völlig 
flachgedrückten Harpoceraten des eigentlichen „Posidonienschiefers“ lassen sich 
nur in seltenen Fällen ausreichend sicher bestimmen. 


Genus Tiltoniceras Buckman 1913 


Genotypus: Tiltoniceras costatum Buckman 1914, Y. T. A., Taf. 97, Fig. 1 und 2 
Holotypus, Fig. 3 und 4 Paratypus. 


W. J. Arkeıı (in Treatise 1957, S. L 258) gibt folgende kurze Diagnose des 
Genus Tiltoniceras: „Umbilical edge sharp, ribbing gently falcate, blunt, strongly 
projected on the venter. L. Toarc., Eng.“. 


Tiltoniceras schroederi (DENCKMANN) 
Taf. 9, Fig. 6 und 7 
1887 Ammonites acutus Tate, DENCKMANN, Dörnten, S. 59, Taf. 10, Fig. 2a, 2b, 3 (non Fig. 1). 
1893 Harpoceras schroederi DENCKMANN, Stud. im deutschen Lias, S. 110, Fußnote t. 
Maße der Fig. 2a und b auf Taf. 10 bei DENCKMANN (1887): 
D = 29 mm, Wh = 47°/o, Wb = 260/o, Nw = 210/0. 

Maße eines kleinen Exemplares aus einer Siemensigeode des Tagebaus Haverlahwiese der 

Erzbergbau Salzgitter GmbH (Taf. 9, Fig. 7; Coll. Hann. T.K. Nr. L 172): 
D = 17 mm, Wh = 480/o, Wb = 28%, Nw = 230/0. 

Weiteres Exemplar aus einer Siemensigeode vom Lühnder Einschnitt des Hildesheimer Stich- 
kanals (Taf. 9, Fig. 6; Sig. Prarr, Coll. Hann. T.K. Nr. L 171): 

D = 22,5 mm, Wh = 479/o, Wb = 290/o, Nw = 220/0. 

Schale flach scheibenförmig mit 4 bis 5 etwa 65°/o umfassenden Windungen. 
Windungsquerschnitt hochoval, Flanken rundlich. Die Gestalt der Miindung folgt 
dem Rippenverlauf, der Kiel tritt dornartig hervor. Unmittelbar vor dem Mün- 
dungsrand beobachtet man auf den Steinkernen eine leichte Einschniirung, die 
einer Schalenverdickung entspricht. Der Abfall vom Innenbug zum Nabel ist im 
Luftkammerbereich des Phragmokons ziemlich flach, auf der Wk dagegen steil. 
Der Kiel ist schmal und mitunter ganz leicht eingesenkt. Mit zunehmendem D 
wird das Gehäuse evoluter. Die Wohnkammerlänge beträgt wenig über einen 
halben Umgang. 

Die Innenwindungen sind nahezu glatt. Dann erscheinen, bei kleinen Stiicken 
(Fig. 7) schon am Innenbug, bei größeren (Fig. 6) erst etwas höher an der Flanke, 
ziemlich breite, sichelförmig geschwungene Rippen, die am Außenbug scharf 
nach vorn gezogen nur noch als feine Streifen angedeutet sind, aber dann wieder 
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auf dem Kiel (als Anwachsstreifen) deutliche kleine Wülste bilden. Der Kiel 
erhält dadurch eine leichte Körnelung. Vereinzelt kommen auch kürzere Schalt- 
rippen vor, die teils auf der Flanke verlaufen, teilweise aber auch die Haupt- 
rippen berühren (siehe Denckmann à. a. O. Taf. 10, Fig. 2; ferner Taf. 9, Fig. 6, 
der vorliegenden Abhandlung). 

Vergleiche: A. Denckmann hat ursprünglich seine Funde, von denen er aus- 
drücklich (1887, S.60) das Zusammenvorkommen mit Lobol. siemensi hervor- 
hebt, als Ammonites acutus Tate bezeichnet und dabei die Fig. 1, Taf. 57, bei 
WRIGHT (1884) zitiert. Nach der Neubearbeitung durch D. T. Donovan (1954) 
stellt diese Figur jedoch ein Tiltoniceras antiquum (Wricut), vermutlich aus der 
serpentinum-Zone, von Whitby dar. Später hat dann DENcKMANN (1893) mit 
Recht die Funde aus den Siemensigeoden von Salzgitter zu einer selbständigen 
Art, Harpoceras schroederi DENCKMANN, erhoben. Zweifellos besteht zwischen 
Tiltoniceras schroederi (DENCKMANN) und Tilt. acutus (TATE) — besonders wenn 
man Taf. 82, Fig.7 und 8, bei Wricut (1884, nach Donovan Lectotypus) ver- 
gleicht — große Ähnlichkeit, aber Tilt. acutus ist niedermündiger, weitnabeliger 
und hat viel zahlreichere und schmälere Rippen. Tiltoniceras costatum BuckMAN 
kommt im Rippentypus Tilt. schroederi sehr nahe, ist aber ebenfalls nieder- 
mündiger und weitnabeliger. 

Das von DENCKMANN (1887) auf Taf. 10, Fig. 1, abgebildete und ebenfalls als Amm. acutus 
aufgefaßte große Exemplar von Salzgitter gehört sicher zu Tiltoniceras, wahrscheinlich aber zu 
einer anderen Art, falls es sich dabei nicht um ein anscheinend nur selten erreichtes Altersstadium 
handelt. Die hier vorliegenden zahlreichen Funde von Tilt. schroederi erreichen höchstens 40 mm 
Durchmesser. 

Vorerst ist es nicht möglich, einen Typus (Holotypus oder Lectotypus) für 
Tiltoniceras schroederi (DENCKMANN) aufzustellen, weil der Verbleib des hierfür 
an erster Stelle in Frage kommenden Urstückes zu Taf. 10, Fig. 2a, 2b, in 
DENCKMANN (1887) noch nicht geklärt werden konnte. Einerseits besteht die 
Möglichkeit, daß es infolge der Kriegsereignisse verlorengegangen ist, anderer- 
seits aber kann es sich auch unter den während der letzten Kriegsjahre ausge- 
lagerten Urstücken befinden, von denen mindestens ein Teil inzwischen wieder 
in die Berliner Sammlung (SBZ) zurückgelangt ist. 

Tiltoniceras schroederi kommt nach dem vorliegenden Beobachtungsmaterial 
in NW-Deutschland nur innerhalb der tenuicostatum- Zone vor und ist besonders 
in der tiefsten Geodenlage (,,Siemensigeoden“) der bituminösen Randfazies des 
Harzvorlandes verbreitet. Auch aus Bethel bei Bielefeld (Slg. ArrHorr der Coll. 
Hann.) liegen mehrere sichere Funde, ebenfalls aus Siemensigeoden, vor. 


Tiltoniceras cf. schroederi (DENCKMANN) 
Taf. 9, Fig-12 


Aus der gleichen Siemensigeode wie das auf Taf. 4, Fig. 6, abgebildete Til- 
toniceras schroederi (DENCKMANN) stammt ein größeres Exemplar, das trotz ge- 
wisser Unterschiede wahrscheinlich noch zu der genannten Art gestellt werden 
kann. Der Steinkern mit erhaltenem Mundsaum und Schalenresten zeigt in seinem 
meßbaren Teil (ganzer Durchmesser etwa 38 mm) folgende Abmessungen: 

D = 34 mm, Wh = 439%, Wb = 32°/o, Nw = 28°/o. 


Das vorliegende Stück ist niedermündiger und weitnabeliger als die so häu- 
figen kleinen Exemplare von Tiltoniceras schroederi, zeigt aber doch in der Skulp- 
tur sehr viel Ähnlichkeit mit dem kleinen Stück aus der gleichen Geode (Taf. 9, 
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Fig. 6); die Skulptur ist nur gewissermaßen vergiôbert. Die Hauptrippen sind 
breiter und plumper und beginnen auf der Wk erst in einem größeren Abstand 
vom Innenbug. Neben den Hauptrippen erscheinen besonders auf dem gekam- 
merten Teil, in geringerem Maße auch auf der Wk kurze Schaltrippen, die eben- 
so breit wie die Hauptrippen sind. Vom Außenbug aus laufen die Rippen in 
feinen, lang vorgezogenen Streifen bis zum Kiel, ohne ihn zu überqueren; der 
Kielrand ist glatt. Die Flanken des gekammerten Teils des Gehäuses sind rund- 
lich und flachen sich auf der Wk stärker ab. Die Form des Mundrandes zeigt 
gegenüber den kleinen Exemplaren von Tiltoniceras schroederi keinen Unter- 
schied. In den Wachstumsverhältnissen erinnert das vorliegende Stück an Til- 
toniceras costatum BuckMAN, das aber offenbar keine Schaltrippen besitzt. Viel- 
leicht besitzt Tiltoniceras schroederi eine verhältnismäßig große Breitenreich- 
weite, die von kleinen engnabeligen, feinrippigen bis zu großen weitnabeligen, 
niedermündigen und gröber gerippten Formen führt. Diese Frage läßt sich aber 
nur an Hand umfangreichen Untersuchungsmaterials klären. 


Tiltoniceras acutum (TATE) 


1875 Ammonites acutus Tate, Geol. Mag. vol. II, S. 204. 
1884 Harpoceras acutum TATE, WRIGHT, Lias Ammon. S. 469, Taf. 82, Fig. 7 und 8. 


Maße der Fig. 7 und 8 auf Taf. 82 bei Wricut (1884) (Lectotypus): 
D = 65 mm, Wh = 40%, Wb = 23%, Nw = 3110 
(nach D. T. Donovan (1954) Figuren in 2facher Vergrößerung). 

In der Coll. Hannover befinden sich zahlreiche Ammoniten aus den tieferen 
Geodenlagen des „Unteren Posidonienschiefers“ (Salzgitter, Schandelah, Hildes- 
heim, Bielefeld), die völlig mit der Abbildung Wricut’s von Tiltoniceras acutum 
(TATE) übereinstimmen, von denen sich aber nicht mehr feststellen läßt, ob sie 
tatsächlich nur aus Siemensigeoden stammen. Tiltoniceras acutum ist im eng- 
lischen Toarcien eine wichtige Leitform („acutum-Subzone“ der tenuicostatum- 
Zone). Deshalb sollen einige nordwestdeutsche Stücke hier kurz beschrieben 
werden, wenn auch ihre feinstratigraphische Stellung nicht gesichert ist. 

a) Coll. Hann. T.K. Nr. L174. Steinkern mit Schale, Wk etwa ein Drittel 
erhalten. Untere Geodenlage des Posidonienschiefers, Tagebau Haverlah- 
wiese der Erzbergbau-Salzgitter GmbH.: 

D = 28 mm, Wh = 400/o, Wb = 279/o, Nw = 260/0. 

b) Coll. Hann. T.K. Nr. L 175. Steinkern mit Schalenresten, vollständig mit 
Mundsaum erhalten. Versuchstagebau Schandelah bei Braunschweig: 

D = 25,5 mm, Wh = 46°/o, Wb = 260/o, Nw = 279/o. 

c) Coll. Hann. T. K. Nr. L 176. Steinkern mit Schalenresten, vollständig mit 
Mundsaum erhalten. Wk leicht verdriickt. Fundort wie b, Siemensigeode 
möglich: 

D = 44 mm, Wh = etwa 46°/o, Wb = etwa 279/o, Nw = etwa 262/o. 

Gegenüber dem Lectotypus sind unsere Exemplare nur etwas hochmündiger 
und breiter, zeigen aber sonst keinerlei Abweichungen. Das flach scheibenförmige 
Gehäuse hat 4 bis 5 etwa 60°/o umfassende Umgänge. Der Querschnitt der 
Außenwindung ist hochoval, die Flanken sind stärker gerundet als bei Tiltoni- 
ceras schroederi und der Abfall vom Innenbug zum Nabel ist im allgemeinen 
sanft, nur am Ende der Wk steil. Der Kiel ist glatt, nicht gekörnelt wie bei Til- 
toniceras schroederi und leicht eingesenkt, so daß der Eindruck schwacher Seiten- 
furchen entsteht. Die Skulptur besteht aus anfänglich etwas weitständigeren, 
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auf der Wk zunehmend gedrängter stehenden, ziemlich breiten Sichelrippen, die 
am Ende der Wk mitunter etwas gebündelt erscheinen. Ausgeprägte Schaltrippen 
fehlen jedoch. 

Der Lectotypus bei Wkricr (a.a.O., Taf.82, Fig.8) zeigt auf der Außen- 
seite kräftige Rippen, die den Kiel in einem vergleichsweise stumpfen Winkel er- 
reichen. Demgegenüber sind bei den nordwestdeutschen Stücken von Tiltoniceras 
acutum die Rippen vom Außenbug an nur als feine, sehr stark nach vorn ge- 
zogene und darum den Kiel im spitzen Winkel erreichende Streifen zu erkennen. 
Gerade die scharfe Vorziehung der Rippen zum Kiel ist aber ein Gattungsmerk- 
mal von Tiltoniceras. Möglicherweise ist die Zeichnung bei WRIGHT in diesem 
Punkt ungenau. 

Tiltoniceras acutum (TATE) ist in den tiefen Geodenlagen der Randfazies des 
nordwestdeutschen „Posidonienschiefers“ verbreitet. Sehr wahrscheinlich er- 
scheint es hier schon in der tenuicostatum-Zone, wenn es nicht überhaupt auf 
diese Zone beschränkt ist. Von Harpoceras (? Tiltoniceras) capillatum Denck- 
MANN, der häufigsten Foım der zweiten Geodenlage, unterscheidet es sich ledig- 
lich durch die Skulptur.’ Beide Formen sind vermutlich sehr nahe verwandt. 
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3. Die Mikrofauna (G. M.) 


a) Foraminiferen 
Frondicularia bicostata pv Ors. 
Tate iis 32— 30 
1849 Frondicularia bicostata p’Ors. — D’Orsicny, Prodrome: 241, Nr. 256. 
1936 Frondicularia bicostata D’ORB. — FRANKE, Lias: 70, Taf. 7, Fig. 9. 
1957 Spandelina bicostata (D’ORB.). — Norvane, Lias: 341. 

Lanzettförmige, ziemlich flache Gehäuse, mit deutlicher runder Anfangs- 
kammer, 7—9 allmählich nach oben hin breiter werdenden reitenden Kammern, 
deren oberster die schornsteinartig hervorragende Mündung aufsitzt. Kurz unter- 
halb des Mündungshöckers beginnen zwei deutliche, ziemlich parallel zueinander 
laufende Leistchen, die ohne Unterbrechung bis nahe an das Prolokulum führen. 
Der von diesen beiden Leisten umschlossene Mittelstreifen wird wiederum zwei- 
geteilt durch eine dritte, schwächere, regelmäßig in Höhe der Kammerscheide- 
wände unterbrochene Leiste. Außerhalb der beiden Hauptleisten findet sich je 


5 Harpoceras (? Tiltoniceras) capillatum hat eine nahezu glatte Wohnkammer. 
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noch eine schwache, meist nur angedeutete oder auch fehlende weitere Leiste. Bei 
manchen Exemplaren ist die Mittelleiste weitaus stärker und deutlicher aus- 
gebildet als die Doppelleiste. Das ganze Gehäuse ist seitlich von einem sehr 
dünnen Kiel umgeben. 

Die starke Variation, die in der Ausbildung der Leisten an verschiedenen 
Individuen offensichtlich der gleichen Art in derselben Probe zu bemerken ist, 
hat wohl bei der Aufstellung mancher neuen Art Pate gestanden. D’Orsicny 
selbst spricht zwar in der Beschreibung der von ihm aufgestellten Art F. bicostata 
unmißverständlich von „deux côtes longitudinales de chaque coté, laissant une 
dépression au milieu“, doch seine Abbildung, die eine ganze Anzahl von feinen 
kurzen Leistchen statt der beiden Hauptleisten wiedergibt und deren Original- 
treue MAcFADYEN nachgeprüft hat, widerspricht der Beschreibung durchaus. So 
kann man denn in der späteren Literatur auch recht verschiedenartig verzierte 
Gehäuse unter dem Namen F. bicostata antreffen. Man hat bei der Untersuchung 
von Faunen wie der vorliegenden durchaus den Eindruck, daß es sich tatsächlich 
um die gleiche Art handelt: Die Variationsbreite ist so erheblich, daß selbst die 
Aufstellung von Unterarten sinnlos zu sein scheint. 

Diese Form erscheint in der tenuicostatum-Zone von Bockstedt erst in der 
tiefsten Partie des gekernten Teils der bitumenfreien Zone. Sie ist wohl iden- 
tisch mit BARTENSTEIN & Branp’s Form bicostata aus dem Lias 5 (Taf. 5, Fig. 40), 
a (Taf. 2B, Fig. 23), ß (Taf. 3, Fig. 35) und BLake’s Frond. terquemi (Taf. 19, 
Fig. 22), die wegen der Zahl der Kammern auf keinen Fall eine terquemi sein 
kann. 

Neben diesen Formen treten in der gleichen Probe auch völlig glatte, skulptur- 
lose Individuen auf. Sie weisen aber die gleichen sonstigen Merkmale der ge- 
nannten Art auf, so daß wir zunächst annehmen möchten, daß auch diese Gehäuse 
zu bicostata gehören (Übergang zu F. tenera?). 

Norvang ist auf Grund eingehenden Literaturstudiums zu der Auffassung 
gelangt, daß diese Form der Gattung Spandelina zuzurechnen sei. Diese inter- 
essante Gattungszuweisung, die schon in Zırter’s „Grundzügen“ angedeutet ist 
(Geinitzina = Lagenidae), fußt auf der Tatsache, daß die angebliche, auch von 
CusHMAN vertretene Sandschalernatur von Spandelina (und Geinitzina) in der 
Literatur sehr uneinheitlich beurteilt wird. Angesichts der noch völlig ungeklärten 
Sachlage erscheint es uns zumindest sehr verfrüht, Foraminiferen von so ein- 
wandfreiem Kalkschalerbau wie F. bicostata dieser Gruppe zuzurechnen. 


Dentalina terquemi D’ÖRBIGNY 
Wate oes 
1849 Dentalina terquemi D'Or. — D’Orsicny, Prodrome: 241, Nr. 257. 
1854 Dentalina hausmanni m. — BornEMANN, Göttingen: 38, Taf. 3, Fig. 25 a, b. 
1936 Dentalina hausmanni Born. — FRANKE, Lias: 29, Taf. 2, Fig. 15 a, b. 
1937 Dentalina terquemi D’OrB. — BARTENSTEIN & BRAND, Lias und Dogger: 138, Taf. 2a, 
Fig 8; Taf. 4, Rig. 26a e; Dat. 5, Pies 64 
1957 Dentalina terquemi D’OrB. — Barnarp, Byfield: 22, Fig. 14. 

Diese Form, deren Anfangsteil mit den ersten 4—6 Kammerscheidewanden 
das Vorliegen einer Marginulina vortäuschen kann, ist auch im jiingeren Teil 
gewissen Differenzierungen unterworfen. Typisch fiir alle Exemplare ist jedoch 
der kurze, nach rückwärts gerichtete Stachel an der Anfangskammer und der 
nicht parallele Verlauf der ersten Kammerscheidewande. Die jiingeren Kammern 
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sind höher oder niedriger als breit, meist mehr oder weniger aufgebläht, gleich 
groß oder von verschiedener Größe. Auch die stets gestrahlte, aus der jüngsten 
Kammer hervorgezogene Mündung zeigt Unterschiede in der Länge oder Breite. 
Es sind so viele fließende Übergänge zu Bornemann’s D. hausmanni vorhanden, 
daß BARTENSTEIN & Branp mit Recht beide Arten für synonym erklärt haben. 
Die Art tritt selten bereits im Lias a auf; sie wird im Lias y und 8 verhältnis- 
mäßig häufig. In der tenuicostatum- Zone von Bockstedt ist sie nicht selten. 


Dentalina torta TERoUEM 
1858 Dentalina torta TERQU. — TERQUEM, Lias 1: 599, Taf. 2, Fig. 6a, b. 
1937  Dentalina lateralis TERQU. — BARTENSTEIN & BRAND, Lias und Dogger: 137, Taf. 3, Fig. 9; 
Taf. 4, Fig. 24; Taf. 5, Fig. 14; Taf. 10, Fig. 11. 
Diese gleichmäßig gekammerte Form mit schiefen, tief eingeschnittenen 
Nähten und vorne bauchig vorgewölbten Kammern tritt selten in der tenuicos- 
tatum-Zone von Bockstedt auf. 


Dentalina vetusta D’ÖRBIGNY 
Tara Bien 


1849 Dentalina vetusta D’ORrB. — D’Orsıcny, Prodrome: 242, Nr. 258. 
1936 Dentalina vetusta D’ORB. — MAcFADYEn, D’Orsicny Foram.: 150, Taf. 1, Fig. 258. 
1958 Dentalina vetusta D’OrB. — TERQUEM, Lias 1: 598, Taf. 2, Fig. 4a, b. 

Kleine, zierliche Gehäuse mit großer, länglich-eiförmiger Endkammer, die 
mit sehr schiefer Naht an die vorhergehende Kammer angrenzt. Oberfläche glatt, 
Öffnung breit, ohne besonderen Mündungshöcker. Gehäuse schwach nach innen 
eingebogen. 

Selten in der tenuicostatum-Zone von Bockstedt. 


Dentalina? sinemuriensis TERQUEM 
1866 Dentalina sinemuriensis. — TEROUEM, Foraminifères 5: 405, Taf. 15, Fig. 6. 
1936 Dentalina sinemuriensis TERQU. — BARTENSTEIN & BRAND, Lias und Dogger: 139, Taf. 8, 
Bic trac: 

Eine kleine, schlanke Dentalina mit 5 gleichmäßig tonnenförmigen, sich nach 
oben verbreiternden Kammern, die im Toarcien von Bockstedt in wenigen Exem- 
plaren gefunden wurde, wird als fraglich zu dieser Art gestellt, die sich (nach 
FRANKE) durch nur geringen oder (nach BARTENSTEIN & Branp) keinen Breiten- 
zuwachs der Kammern auszeichnen soll. BARTENSTEIN & BRAND und FRANKE 
stellen in ihren Abbildungen sehr verschiedene Gehäuse zu dieser Art. 


Dentalina matutina D ÖRBIGNY 
Taf. 12, Fig. 8 und ?9 


1849 Dentalina matutina D’OrB. — D’Orsicny, Prodrome: 242, Nr. 259. 

1876 Dentalina funiculosa Terou. — Brake, Yorkshire Lias: 461, Taf. 18, Fig. 28. 

1936 Dentalina matutina D’ORB. — FRANKE, Lias: 37, Taf. 3, Fig. 15. 

1937 Dentalina matutina p’Ors. — BARTENSTEIN & BRAND, Lias und Dogger: 141, Taf. 3, 
Fig. 15 a, b. 

Gehäuse gestreckt, Vorder- und Hinterrand laufen etwa von der Mitte ab 
zur Mündung parallel, Rücken von der Mitte ab schräg auf die Anfangskammer 
zulaufend, Bauchseite gerade oder schwach konkav. Die etwa 9 Kammern sind 
nicht voneinander abgesetzt. 9—12 staıke Rippen, von denen eine ventral un- 
mittelbar am Mündungshöcker entspringt und bis zur Anfangskammer durch- 
läuft. Die anderen Rippen beginnen an der Mündungsplatform. Die Rippen 
sind an den Nahtstellen nicht eingesenkt. Fig. 9 auf Taf. 12 stellt eine ab- 
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weichende Form dar, die wir nur mit ? zu dieser Art stellen möchten. Die Zahl 
der Rippen ist bei ihr stark reduziert, außerdem laufen sie schräg. Die Gehäuse- 
spitze wird von einem kugeligen, breiten Prolokulum eingenommen. 

Es ist nicht einfach, diese Form zu identifizieren, da die in der Literatur 
gegebenen Abbildungen stark voneinander abweichen. Macrapyen bildet das 
Urstück p’Orsıcny’s ab; es zeigt starke Krümmung nach der Ventralseite hin, 
mit verhältnismäßig feinen Leisten, die schräg von der Mündungsplatform zum 
Rücken laufen. Eine sehr ähnliche Form wird durch BRAND aus dem Lias ö Nord- 
deutschlands abgebildet (Taf. 5, Fig. 63). Die in unserem Material gefundenen 
Exemplare ähneln dagegen stark dem von Branp auf Taf. 3, Fig. 15, aus dem 
Lias ß sowie dem von Franke auf Taf. 3, Fig. 15, abgebildeten Stück. BARNARD 
hingegen bildet auf Fig. 5d ein vor allem in der Berippung sowie in der Ein- 
senkung der Nähte von den zuvor genannten Formen sehr verschiedenes Gehäuse 
ab, weist aber auf starke Unterschiede der megalo- und mikrosphärischen Gehäuse 
hin. Auch BARTENSTEIN & BRAND betonen den „fließenden Übergang“ zwischen 
schiefen und parallelen Rippen. Aus allem geht hervor, daß diese Art noch ein- 
gehender vergleichender Untersuchungen bedarf. 

Die Foım ist in Bockstedt 24 und 30 nicht selten, auch in den Proben vom 
Aubächle sowie in der tenuicostatum-Zone der Bohrung Lingen 330 findet sie 
sich gelegentlich. 


Dentalina cf. vetustissima D’ÖRBIGNY 
Taf. 11, Fig. 6 


1849 Dentalina vetustissima D’OrB. — D’Orsıcny, Prodrome: 242, Nr. 261. 

1936 Dentalina vetustissima D'OrB. — MACFADYEN, D’OrBicnyY Foram.: 150, Taf. 1, Fig. 261. 

1937  Dentalina vetustissima D’ORB. — BARTENSTEIN & BrAnD, Lias und Dogger: 137, Taf. 4, 
Fig 25s lat. 8, Kigs12. 

Schlanke, elegante Form mit 10—12 Kammern, die im allgemeinen höher 
als breit sind. Die Nähte sind nur in der Nähe der jüngsten Kammern leicht 
eingeschnürt; diese letzten Kammern sind auf der Rückseite leicht ausgebaucht. 
Das ganze Gehäuse ist leicht nach innen gekrümmt. Die Mündung sitzt auf dem 
ausgezogenen Ende der letzten Kammer und ist nicht strahlig. 

Eine in der tenuicostatum-Zone von Bockstedt gelegentlich vorkommende 
Form, die zuweilen Anklänge an D. terquemi aufweist. 


Marginulina prima D’ÖRBIGNY 
Taf. 12, Fig. 2—4 


1849 Marginulina prima D’ORB. — D’Orsıcny, Prodrome: 242, Nr. 262. 

1936 Marginulina prima D’ORB. — FRANKE, Lias: 76, Taf. 8, Fig. 1—7. 

1937 Marginulina prima D'OrB. — BARTENSTEIN & Branp, Lias und Dogger: 161, Taf. 5, 
Fig. 46 a, b. 

Schlankes, nach hinten allmählich zugespitztes Gehäuse aus 8—9 Kammern 
und etwa 6 zarten Rippen, welche das Gehäuse ohne Einschnitt von der Mün- 
dungsplatform bis zur Anfangskammer begleitet. Die Nähte zwischen den 
Kammern sind nicht vertieft. 


Häufige Art in der tenuicostatum-Zone von Bockstedt. 


Marginulina spinata spinata TEROUEM 
Hate la ano lesen 
1858 Marginulina spinata Terqu. — TErQUEMm, Lias 1 : 615, Taf. 3, Fig. 8. 
1936 Marginulina interrupta Terouv. f. spinata TERQU. — FRANKE, Lias: 79, Taf. 8, Fig. 10. 
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1937 Marginulina spinata spinata TERQU. — BARTENSTEIN & Branp, Lias und Dogger: 161, 
Taf. 4, Fig. 61; Taf. 5, Fig. 47. 

Schlanke, zur Anfangskammer sich allmählich zuspitzende Form mit 8—9 
Kammern und 6—8 dünnen, aber hohen Rippen, die an den Nahtstellen der 
Kammern sägezahnähnlich eingeschnitten sind. Bei der Unterart spinata inter- 
rupta TERQU. sind die Kerben senkrecht eingeschnitten, zwischen ihnen verlaufen 
die Rippen in stets gleichbleibender Höhe. Die Abbildung bei TERQUEM kann zu 
Irrtümern Anlaß geben, da auf ihr eine zu geringe Zahl von Rippen angegeben ist. 

Ziemlich häufig in der tenuicostatum-Zone von Bockstedt. 


Nodosaria obscura Reuss 
1845—1846 Nodosaria obscura Rss. — Reuss, Böhm. Kreide: 26, Taf. 13, Fig. 7—9. 
1937 Nodosaria obscura Rss. — BARTENSTEIN & BRAND, Lias und Dogger: 147, Taf. 8, 
Fig. 15 a,b. 

Konische Gehäuse mit 6 und mehr Kammern, deren Nähte nur schwach ein- 
getieft sind, mit 8—10 scharfen, von der Mündung bis zur Spitze der Anfangs- 
kammer ohne merkliche Eintiefung an den Nahtstellen durchlaufende Rippen. 
Kammern breiter als hoch, Endkammer mit kurzem, breitem Mündungsrôhrchen. 

In der tenuicostatum-Zone von Bockstedt nicht selten. 


Nodosaria mitis (TERQUEM & BERTHELIN) 
1875 ee mitis TERQU. & BERTH. — Terouem & BERTHELIN, Essey-les-Nancy: 28, Taf. 2, 
LE > 
1936 Nokia mitis (Terou. & BERTH.). — FRANKE, Lias: 45, Taf. 4, Fig. 11a, b. 
1937 Nodosaria mitis (Terou. & BERTH.). — BArTENSTEIN & BRAND, Lias und Dogger: 145, 
Taf. 4, Fig. 36; Taf. 5, Fig. 24. 

Schlankes Gehäuse, Breite von der dritten Kammer ab nicht oder nur wenig 
zunehmend, manchmal sogar etwas schmäler, Endkammer aufgeblasen mit kurzem, 
breitem Mündungsröhrchen. Nähte wenig eingesenkt, nur zwischen letzter und 
vorletzter Kammer tiefer eingeschnitten. Knapp unterhalb des Mündungsröhr- 
chens beginnen die 6 deutlichen, scharfen Rippen, die sich bis zur Spitze durch- 
ziehen, ohne den vertieften Kammernähten zu folgen. Breite Zwischenräume 
zwischen den Rippen. 

Gelegentlich in der tenuicostatum-Zone von Bockstedt. 


Nodosaria sp. 


Eine kurze, sich gleichmäßig zur Anfangskammer hin verjüngende Form mit 
4—6 Kammein ohne vertiefte Nähte. Um das deutliche Mündungsröhrchen liegt 
eine glatte Fläche; die 6 kräftigen, breiten Rippen beginnen etwas tiefer und 
reichen bis nahezu an das Gehäuseende, dem eine feine Spitze aufgesetzt ist. Es 
besteht wohl eine enge Verwandtschaft zu Nodosaria obscura Reuss. 

Selten in der tenuicostatum-Zone von Bockstedt. 


Lenticulina LAMARCK 
Untergattung Lenticulina LAMARCK 


Formen der Untergattung Lenticulina Lamarcx stellen in etwa 1221,9 bis 
1222,9 m Tiefe innerhalb der tenuicostatum-Zone der Bohrung Bockstedt 24 
den überwiegenden Teil der Foraminiferenfauna. Neben sehr wenigen Grund- 
formen ist es eine große Zahl von Varietäten, abgewandelten Formen oder auch 
nur Wachstumsstadien, die in das bis heute gültige taxionomische Schema ein- 
gestuft werden müßten. Bereits frühere Autoren, so BARTENSTEIN & BRAND, 
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haben sich angesichts der Fülle jurassischer Lenticulinen mit ihren taxionomisch 
kaum definierbaren Unterschieden und fließenden Übergängen vor ernsten 
Schwierigkeiten gesehen. Wenn man das hier aus dem unteren Lias € vorliegende 
Material mit den existierenden Abbildungen und Artbeschreibungen vergleicht, 
so ist man unschwer in der Lage, gleichzeitig fast alle bisher aus dem Lias be- 
schriebenen Lenticulinen identifizieren zu können. Die Variabilität der Formen 
ist — offensichtlich dank der Veränderungen, welche viele „Arten“ während 
ihrer individuellen Entwicklung durchmachen — so groß, daß man unschwer zu 
den bestehenden Arten noch weitere hinzustellen könnte. 

Barnarp hat 1950 versucht, diesen ganzen „Arten“-Reichtum als Formen 
der Entwicklung ganz weniger Arten zu deuten. Der hier gegangene Weg scheint 
uns grundsätzlich richtig zu sein, doch stehen wir erst am Anfang dieser neuen 
Arbeitsrichtung, die in Zukunft die einzige Möglichkeit sein dürfte, innerhalb 
des immer undurchschaubarer werdenden Artenchaos auch anderer Gattungen 
wieder festen Boden zu gewinnen. Norvanc ist in seinen Analysen liassischer 
Lenticulinen (1957) gleichen Prinzipien gefolgt, hat aber unseres Erachtens nicht 
überall die notwendigen äußeren Konsequenzen gezogen. Es konnte nicht Auf- 
gabe der vorliegenden Arbeit sein, die im nordwestdeutschen oberen Lias vor- 
kommenden Lenticulinen im gleichen Sinne zu ordnen: Dafür reicht das Material 
aus der hier lediglich zu bearbeitenden tenuicostatum-Zone in keiner Weise aus, 
auch angesichts der stratigraphischen Begrenzung unserer Arbeit verboten sich 
derartige sehr weitgreifende Untersuchungen von selbst. Leider mußte aus diesem 
Grunde eine Festlegung der Artzugehörigkeit der meisten, selbst der in unserem 
Material weitaus am häufigsten auftretenden Formen der Untergattung Lenti- 
culina unterbleiben. Es ist sehr zu hoffen, daß in absehbarer Zeit von geeigneter 
Stelle aus und mit Hilfe des notwendigerweise sehr umfangreichen, die Lenti- 
culinen des gesamten Jura und vielleicht auch der Kreide umgreifenden Materials 
die notwendige Revision in Gang kommt. Diese Bearbeitung hätte sich allerdings 
auf keinen Fall regional zu beschränken, sollten nicht die zweifellos auch gebiets- 
weise auftretenden Sonderfälle — die auch keine selbständigen Arten darstellen 
— einen unverdienten taxionomischen Rang erhalten. 


Gruppe der Lenticulina gottingensis — polygonata — subalata — 
acutiangulata — muensteri 
Ta Ne 5 7 230024 
Formen dieser Gruppe stellen den überwiegenden Teil der in der tenui- 
costatum-Zone von Bockstedt vertretenen Lenticulinen dar. Es handelt sich um 
mittelgroße bis verhältnismäßig kleine Gehäuse, die bis auf wenige Ausnahmen 
ziemlich eng gewunden sind und 8—11 (meistens 8—9) Kammern besitzen. Das 
Vorkommen von Suturrippen ist unterschiedlich; man kann oft an ein und dem- 
selben Exemplar beobachten, daß, während die älteren Kammern durch mehr 
oder minder deutliche Rippen voneinander getrennt sind, den jüngeren Teilen 
des Gehäuses diese den Verlauf der Kammerscheidewände markierenden Leisten 
fehlen. Ja, hier ist stellenweise sogar eine leichte Einschnürung der Kammern 
zu beobachten. Die äußere Umgrenzung der Gehäuse ist oft „polygonal“, d.h., 
die Suturrippen bilden außen Vorsprünge, zwischen denen der mehr oder minder 
scharfe Außenrand ziemlich gerade verläuft. Fehlen die Rippen, so ist der 
Außenrand ziemlich gleichmäßig gerundet („muensteri“ ). 
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Der zentrale Gehäuseteil, an dem die Kammerscheidewände zusammentreffen, 
ist beidseitig meist durch eine staıke, knopfartige Erhöhung aus oft durchsich- 
tigem oder durchscheinendem Material gekennzeichnet. Die Mündung sitzt einem 
manchmal ziemlich hohen Höcker auf und ist anscheinend stets gestrahlt. Dies 
kann man allerdings infolge des oft ungünstigen Erhaltungszustandes dieser 
Partie meist nicht erkennen, worauf auch die oft einander widersprechenden 
Angaben der Autoren zurückzuführen sind. Die Kammern treffen bei vielen 
Exemplaren im gemeinsamen Mittelpunkt zusammen, bei anderen Gehäusen da- 
gegen — die im übrigen die gleichen äußeren Merkmale zeigen können wie jene 
— ist bei den jüngsten Kammern eine beginnende Tendenz zur Entrollung des 
Gehäuses zu bemerken. Uneinheitlich scheint es sich auch bei der Ausbildung 
eines Flügelsaumes zu verhalten. Wenn auch die überwiegende Mehrheit der 
Gehäuse dieser Gruppe zwar einen ziemlich scharfen Rücken, aber keinen eigent- 
lichen „Saum“ (einen Anhang aus zusätzlichem Material) besitzen, so lassen sich 
aber auch solche Gehäuse beobachten, die durchaus Ansätze zu solchen Anhängen 
besitzen. Auch hierüber muß man in der Literatur widerspruchsvolle Angaben 
in den Artbeschreibungen zur Kenntnis nehmen. Schließlich ist noch zu bemerken, 
daß die Stirnwand und mit ihr auch der ihr aufsitzende Mündungskegel mannig- 
fachen Gestaltänderungen unterworfen ist, die aber wohl keinesfalls — für sich 
alleine gesehen — das Recht zu spezieller Trennung geben. Spielt doch wohl 
auch hier das Alter jedes einzelnen Individuums eine gewisse Rolle. 

Eine recht gute Abbildung der in Bockstedt weitaus am meisten verbreiteten 
Form (siehe Taf. 6, Fig. 15) haben bereits vor 100 Jahren Jones & PARKER 
unter der Bezeichnung Cristellaria rotulata Lam. aus dem oberen Lias von 
Chellaston gegeben (Taf. XX, Fig. 42). Auf einer zweiten Abbildung (Taf. XX, 
Fig. 43) geben sie ferner unter dem gleichen Artnamen eine weitere, ebenfalls 
in unserer Fauna enthaltene Form wieder, die sich durch eine etwas größere Zahl 
von Kammern und das fast völlige Fehlen von Suturrippen auszeichnet. Diese 
Abbildungen geben trotz mancher Mängel die Eigenheiten dieser Formen be- 
deutend besser wieder als die meisten Abbildungen späterer Autoren. 

Bei der Diskussion dieser Lenticulinen-Gruppe darf man auch nicht L. muen- 
steri (RoEMER 1939) ausklammern, eine in den Faunenlisten immer wieder auf- 
geführte, aber gleichfalls gegenüber den anderen Arten recht unbefriedigend 
abgegrenzte Art. FRANKE, dessen Bestimmungsschlüssel für die zahlreichen von 
ihm aufgeführten Arten angesichts der vielen ineinander übergehenden Wachs- 
tums- und Übergangsstadien kaum praktischen Wert besitzt, erwähnt merk- 
würdigerweise diese Art überhaupt nicht. Wir halten es sogar für wahrscheinlich, 
daß ein sehr großer Teil der Artnamen liassischer Lenticulinen zugunsten von 
L. muensteri eingezogen, beziehungsweise dieser als Unterarten oder auch nur 
Varietäten zugeordnet werden muß. Wir vermögen jedenfalls auch nicht die 
Behauptung BARNARD’s zu bestätigen, daß L. muensteri „wenig oder keine Varia- 
tion“ zeige. Im Extrem kann man auch Formen wie L. foveolata einbeziehen, da 
sie alle als Übergangsstadien bezeichnet werden können. Gerade L. foveolata — 
eine an sich seltene Form — hat zwar durchaus stratigraphischen Wert, aber es 
ist sehr zweifelhaft, ob die Benennung als selbständige Art berechtigt ist. Fällt 
sie doch bereits in den Bereich der um L. orbignyi gruppierten Formen — viel- 
leicht ist sie die letzte echte Lenticulina (L.) aus dieser Gruppe. 


126 Karl Hoffmann und Gerald P. R. Martin 


Lenticulinen dieser Formengruppe treten in der tenuicostatum-Zone der 
Bohrung Bockstedt 24 nahezu in allen Proben zwischen 1221 und 1224 m Tiefe 
auf; in einer etwa 1 m mächtigen Zone (etwa 1222—1223 m) erscheinen sie 
sogar massenhaft und drängen die anderen Faunenelemente stark zurück. Diese 
„Lenticulinen-Schüttung“ hat sich auch in anderen Bohrungen dieses Erdölfeldes 
wiedergefunden und kann als kennzeichnend für mindestens einen Teil der tenut- 
costatum-Zone bezeichnet werden, wenn auch die Fauna aus Durchläufern be- 
steht und kein eigentliches Leitfossil aus dieser Gattung enthält. Auch in der 
Bohrung Lingen 330 enthält diese Zone eine wenn auch bei weitem nicht so 
reiche und guterhaltene Lenticulinen-Fauna. Schließlich finden sich auch im 
Wutachgebiet im tiefsten e-Bereich zahlreiche Lenticulinen (nach FRENTZEN sogar 
68°/o L. „acutiangulata“ ). 


Gruppe der Lenticulina (Astacolus) varians (BORNEMANN) 
Ta Al Hier 11, 1316720722 

Es handelt sich um eine recht gut definierbare Gruppe von Lenticulinen, die 
zwar in der Literatur ebenfalls teilweise mit verschiedenen Namen belegt wor- 
den sind, sich jedoch sicher unter dem Artbegriff Astacolus varians vereinen 
lassen. Meist verhältnismäßig kleine, ziemlich flache Gehäuse mit tiefliegendem 
Nabel, bis etwa 14 Kammern und meist deutlichen Suturrippen sowie mit Flügel- 
saum. Man kann alle Stadien zwischen eng gewundenen und weitgehend auf- 
gerollten Gehäusen finden. 

In der tenuicostatum-Zone der Bohrungen Bockstedt 24 und 30 nicht selten, 
doch niemals massenhaft. 


Citharina colliezi (TERQUEM) 
Tara 272691 
1866 Marginulina colliezi TErRQuU. — Trrouem, Foraminiféres 5: 430, Taf. 17, Fig. 10 a—c. 
1868 Marginulina flabelloides Terou. — TERouEm, Fullers Earth: 102, Taf. 6, Fig. 1—30. 
1936 Vaginulina flabelloides (Terou.). — FRANKE, Lias: 87, Taf. 8, Fig. 43, 44a, b. 
1950 Citharina colliezi (TERovEM). — BARNARD, Byfield: 14, Textfig. 5, Taf. 3, Fig. 1. 

Megalosphärische Generation: Gedrungen-dreieckige Gehäuse, flach, mit 
nahezu planparallelen Seitenflächen. Drei bis sechs Kammern, die über dem 
Prolokulum an Breite sehr schnell zunehmen, dabei stark nach unten hängen, so 
daß manche Gehäuse bereits unterhalb der Mittellinie ihre stärkste Breite er- 
reichen. Die meisten Gehäuse sind am breitesten auf der Mittellinie oder etwas 
darüber. Die Breitenzunahme der Kammern erfolgt ungleichmäßig, so daß der 
Außenrand des Gehäuses eine unregelmäßige Linie darstellt. 

Mikrosphärische Generation: Gehäuse meist sehr viel länger und gestreckter 
wie die der megalosphärischen Generation; flach, mit nahezu planparallelen 
Seitenflächen. Neun bis zwölf in sich leicht gewölbte Kammern, die meist all- 
mählich, manchmal auch schneller über dem Prolokulum an Breite zunehmen, 
etwa in Gehäusemitte am breitesten werden und oberhalb davon meist etwas 
kürzer bleiben, hier aber unter sich in etwa die gleiche Breite beibehalten. 

Die Gehäuse beider Generationen sind durch feine, meist in der Nähe des 
Mündungshöckers entspringende zarte Leisten geschmückt. Während ihre Zahl 
sehr unterschiedlich ist, bleibt doch die Regel, daß die Mehrzahl der Leisten 
schräg abwärts über das ganze Gehäuse mit wechselnder Stärke hinwegstreicht. 
Bei manchen Exemplaren sind diese Leisten allerdings in kürzere Rippchen auf- 
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gelöst. Die Mündung ist in einen kurzen Mündungshöcker eingesenkt, an ihrem 
Rand beginnen bereits die Zierleisten. Die Ventralseite ist durch eine schmale, 
aber deutlich hervorragende Leiste verziert. 

Vorkommen: Im tiefen Lias © (tenuicostatum-Zone) der Bohrungen Bock- 
stedt 24 und 30, aber auch im Toarcien von England, Frankreich usw. 

Beziehungen: Im Lias © sowie im Dogger Nordwestdeutschlands, Bayerns 
und Württembergs tritt Vaginulina flabelloides Terourm auf. Bei ihr sind jedoch 
die sehr regelmäßigen Zierleisten stets durch die Kammernähte unterbrochen. 
Dennoch scheint eine sehr enge Verwandtschaft mit C. colliezi zu bestehen. Die 
gesamte hierher gehörige Formengruppe erscheint offensichtlich nicht früher als 
im tiefen Lias €. Einzelne Autoren wollen sie auch im hohen Domérien gefunden 
haben, doch liegt dann stets der Verdacht nahe, daß es sich jeweils ebenfalls 
um foraminiferenreiche Tonsteine der tenuicostatum-Zone handelt, die infolge 
Fehlens des leitenden Ammoniten sowie der Ähnlichkeit der Mikrofauna mit der 
Fauna der spinatus- Zone mit dieser verwechselt worden sind. 


Saracenaria postsublaevis n.sp. MARTIN 
Taf. 11, Fig. 25 

Derivatio nominis: Die Form löst S. sublaevis, ein wichtiges Leit- 
fossil der spinatus-Zone, ab. 

Holotypus: Taf. 11, Fig. 25, SMF XXVII 4496. 

Paratypoide: 9 Gehäuse, SMF XXVII 4497—4452. 

Locus typicus: Bohrung Bockstedt 24, Kern 1220—1225 m. 

Stratum typicum: tenuicostatum- Zone, tiefster Teil des unteren Toar- 
cien, Lias. 

Diagnose: Eine Art der Untergattung Saracenaria mit 9—11 Kammern, 
fast geradem Gehäuse, aufgeblasener Mündungskammer und häufig leicht ein- 
geschnürten letzten Kammern. 

Beschreibung: Kurze bis gestreckte, meist schlanke, dreiseitige Gehäuse. 
Die Ecken zwischen Ventralfläche und Seitenflächen sind meist stark betont, oft 
wulstig, die Seitenflächen erscheinen dadurch manchmal etwas eingesenkt. Spira 
sehr klein, oft kaum erkennbar; nur sehr schwaches, ventrales Einbiegen des 
Gehäuses. Endkammer bei jugendlichen Exemplaren meist nicht, bei ausgewach- 
senen Gehäusen fast stets blasig aufgetrieben, meist sehr deutlich von den vor- 
hergehenden Kammern abgesetzt. Bei ausgewachsenen Stücken sind auch die 
vorhergehenden Kammern meist leicht eingeschnürt. Letzte Kammer zur ge- 
strahlten Mündung ausgezogen. 

Maße: Holotypus: Länge 0,77 mm. 

Beziehungen: Die Art ist durch ihre meist aufgeblasene Endkammer 
sowie durch ihren grazilen Habitus und ihre durchwegs bedeutend geringere 
Größe von den kräftigen Gehäusen von S. sublaevis gut zu unterscheiden. Bei 
der ähnlichen S. hannoverana Franke sind alle Nähte auf der Ventralseite tief 
eingeschnitten. 

Vorkommen: tenuicostatum-Zone von Bockstedt. 


Lagenacf. sulcata (Waixer & JAcoB) 
1798 Serpula sulcata Waix. & Jac. — Waker & Jacop, Adam’s Essays; 634, Taf. 14, Fig. 5. 
1951 Lagena sulcata (Waix. & Jac.). — BARTENSTEN & BRAND, Valendis: 319, Taf. 10, 
Fig. 281. 
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In einer Probe, die 140 cm unter der Oberkante des in Bockstedt aufge- 
schlossenen Lias ¢ genommen wurde, fand sich eine kleine bauchige, einkamme- 
rige Foraminifere mit langem, stumpfem Mündungsröhrchen und etwa 8 nied- 
rigen Rippen, die gleichmäßig über die ganze Schale verteilt sind. Da der An- 
fangsteil leider weggebrochen ist, konnte nicht entschieden werden, ob es sich 
nicht vielleicht um eine abgebrochene Einzelkammer einer Nodosaria handelt. 
Allerdings hat die Form nichts mit den in diesem Bohrkern gefundenen Nodo- 
sarien gemein. 

In der gleichen Probe fand sich eine winzige, offensichtlich noch jugendliche 
Lagena, die bei gleichem Umriß Ansätze zu einer ähnlich verteilten Berippung 
zeigt. Das Anfangsteil ist unbeschädigt und zeigt eine feine Spitze. 


Eoguttulina liassica (STRICKLAND) 


1846 Polymorphina liassica. — StrickLAnd, Microsc. Shells: 31, Textfig. b. 
1936  Polymorphina liassica SrrickL. (pro liasica). — FRANKE, Lias: 120, Taf. 12, Fig. 8—10. 
1937 Eoguttulina liassica (SrrickL.). — BARTENSTEIN & BRAND, Lias und Dogger: 178, Taf. 4, 
Fig..74; Taf. 5, Fig. 69 usw. 
Eine kleine, unauffällige Form, die in wenigen Stücken 120 cm unter Ober- 
kante Lias ¢ in der Bohrung Bockstedt 24 gefunden wurde. 


Bolivina rhumbleri FRANKE 
Tatet2 abies 10 


1936 Bolivina rhumbleri n. sp. — FRANKE, Lias: 126, Taf. 12, Fig. 21. 
1937 Bolivina rhumbleri FRANKE. — BARTENSTEIN & BRAND: 184, Taf. 4, Fig. 73; Taf. 12, 
Fig. 21. 
Nicht selten kommen in der tenuicostatum- Zone von Bockstedt kleine, völlig 
verkieste Bolivinen vor, die wohl zu dieser Art zu stellen sind. 


E pistomina sp. 
Taf. 11, Fig. 37 

Fast alle aus dem Bereich des Kerns 1220—1225 m der Bohrung Bockstedt 24 
aufbereiteten foraminiferenführenden Proben enthielten die völlig verkiesten Ge- 
häuse einer kleinen Foraminifere, die der äußeren Gestalt nach der Gattung Epi- 
stomina angehören muß. Die regelmäßig hintereinander folgenden Kammern 
sind meist in drei Windungen ziemlich hoch aufgewunden. Die Öffnungen sind 
leider infolge des schlechten Erhaltungszustandes nicht zu erkennen. 

Das Vorkommen der Gattung Epistomina war früher aus dem Lias nahezu 
unbekannt. FRENTZEN erwähnte 1941 aus den spinatus-Schichten das vereinzelte 
Auftreten von E. mosquensis; im Lias © der Langenbrückener Senke (radiosa- 
Zone) komme diese Art sogar sehr häufig vor. Im Lias ¢ des Wutachgebietes 
fand er die Gattung jedoch nicht. 1950 beschrieb BARNARD aus der tenuicostatum- 
Zone von Dorset eine neue Art unter dem Namen Epistomina liassica. Allerdings 
ist BARNARD’s Aït sehr viel flacher als unsere Form, auch deuten sich Unterschiede 
in der Gestalt der Kammern an, so daß wir es für möglich halten, daß es sich 
hier um zwei getrennte Arten handelt. Nur der Fund besser erhaltenen Materials 
dürfte eine Klärung dieser Frage bringen. Erwähnt sei hier noch, daß in einer 
von Dr. HıLtermann bei Bettembourg (Luxemburg) in einer die Ostracode 1099 a 
Buck enthaltenden Schicht, die möglicherweise die tenuicostatum- Zone repräsen- 
tiert, genommenen Probe häufig kräftige, hoch gewundene Epistominen auf- 
treten, die vielleicht der gleichen Gruppe zugehören. 
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Ammodiscus incertus (D’Orpicny) 
Taf. 12, Fig. 11 


1839 Operculina incerta D’Ors. — D’Orsicny, Cuba: 49, Taf. 6, Fig. 16, 17. 

1846 Orbis infimus. — STRICKLAND, Lias: 31, Textfig. a. 

1936 Ammodiscus infimus (STricKL.). — FRANKE, Lias: 15, Taf. 1, Fig. 14. 

1937 Ammodiscus incertus (vD’OrB.). — BARTENSTEIN & BRAND, Lias und Dogger: 131, Taf. 8, 
Pig Oo; Lar, 10, Ris 52 Tat. 11, Fig. A: Taf. 13, Fig, 2, 

Ein oft unregelmäßig-scheibenförmig aufgewundener großer Ammodiscus, 
der in der tenuicostatum-Zone von Bockstedt im allgemeinen nicht selten, jedoch 
jeweils nur in wenigen Exemplaren vorkommt. In der tiefsten, dem Kern 1220 
bis 1225 m entstammenden Probe stellt er jedoch den überwiegenden Anteil der 
spärlichen Fauna. Es ist die gleiche Art, die sich in der gleichen Bohrung in 
einem tieferen, sicher den spinatus-Schichten angehörenden Kern in großer 
Menge und als fast ausschließlicher Faunenbestandteil findet. Auch dort ist es 
fast durchgängig die flache, regelmäßig aufgewundene Form. Das Massenauf- 
treten dieses Ammodiscus ist auch in den anderen Bohrungen dieses Bereiches 
ein Kennzeichen für den Grenzbereich Mittel-/Oberlias (Domerien/Toarcien). 


Proteonina difflugiformis (Brapy) 
1879 Reophax difflugiformis Brapy. — Brapy, Notes Ret. Rhiz.: 51, Taf. 4, Fig. 3 a, b. 
1937 Proteonina ampullacea (BrApy). — BARTENSTEIN & BRAND, Lias und Dogger: 128, Taf. 8, 
Fig: 2: Taf: 10) Fig. 2. 
1936 Proteonina ampullacea (Brapy). — Franke, Lias: 13, Taf. 1, Fig. 7. 
1937 Proteonina dif flugiformis (Br.). — BARTENSTEIN & BRAND, Lias und Dogger: 128, Taf. 5, 
Fig. 1 usw. 

Vereinzelte bauchig-flaschenférmige bis birnenförmige, regelmäßig plattge- 
drückte Gehäuse, die aus meist feinsandigem Material agglutiniert sind. Schon 
Branp hat darauf hingewiesen, daß die aus Lias und Dogger als difflugiformis 
und ampullacea beschriebenen Formen vermutlich ein und dieselbe Art darstellen. 


Proteonina fusiformis WILLIAMSON 
1858 Proteonina fusiformis Wizz. — WıLLıamson, Great Britain: 1, Taf. 1, Fig. 1. 
1890 Reophax fusiformis (Wizz.). — HAEUSLER, Transversarius-Zone: 27, Taf. 30, Fig. 7—11. 
1937 Proteonina fusiformis Witt. — BarTENSTEIN & BRAND, Lias und Dogger: 128, Taf. 3, 
Fig. 2; Taf. 8, Fig. 3 ac usw. 

Sehr kleine, röhren- bis spindelförmige, meist mehrfach (entsprechend der 
inneren Kammerung?) und einigermaßen symmetrisch gebaute, ausgebauchte 
feinsandig agglutinierte Foraminiferen, die in der tenuicostatum-Zone der Boh- 
rungen Bockstedt 24 und 30 nicht selten zu finden sind. 


Saccorhizaramosa (Brapy)? 
1879 Hyperammina ramosa Br. — Brapy, Retic. Rhizop.: 33, Taf. 3, Fig. 14, 15. 
1937 Saccorhiza ramosa (Br.). — BARTENSTEIN & BRAND, Lias und Dogger: 130, Taf. 1 A, 
Fig. 2; Taf. 2 A, Fig. 3; Taf. 3, Fig. 3 usw. 

Bruchstücke kleiner weißer, etwas zusammengedrückter Röhrchen, unregel- 
mäßig, nicht gerade, aus feinem Sand agglutiniert, die wir mit Vorbehalt zu 
Saccorhiza stellen. Selten in der tenuicostatum-Zone der Bohrung Bockstedt 30 
(Kern 1260—1264). 


Ammobaculites ? fontinensis (TERQUEM) 


1870 Haplophragmium fontinense Terou. — TerQuEM, Dogger 3: 235, Taf. 24, Fig. 29, 30. 
1936 Ammobaculites fontinensis (TERQU.). — FRANKE, Lias: 127, Taf. 12, Fig. 25. | 
1937 Ammobaculites fontinensis (TERQU.). — BARTENSTEIN & BRAND: 186, Taf. 5, Fig. 79. 
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Es finden sich in Bockstedt nicht selten die flachgedrückten Gehäuse aggluti- 
nierter Foraminiferen, deren einzelne Kammern kaum oder nur noch am äußeren 
Umriß des Gehäuses erkennbar sind. Nach ihrer Gestalt handelt es sich sehr wahr- 
scheinlich um die Gattung Ammobaculites, und zwar vermutlich um die Art 
A. fontinensis, die bereits früher im Lias d und darüber gefunden worden ist. 


Ammobaculites agglutinans (D’Orsicny) 
1846 Spirolina agglutinans p’Ors. — D’Orsicny, Wiener Becken: 137, Taf. 7, Fig. 10—12. 
1936 Ammobaculites agglutinans (p’Ors.). — FRANKE, Lias: 127, Taf. 12, Fig. 25. 
1937 Ammobaculites agglutinans (p’Ors.). — BARTENSTEIN & Branp, Lias und Dogger: 186, 
Taf. 4, Fig. 14; Taf. 5, Fig. 78; Taf. 6, Fig. 40 a, b usw. 

Kleine Spira mit mehr oder minder deutlich abgesetzten Kammern, aus hell- 
braunlichem feinsandigem Material agglutiniert, mit meist ziemlich langem 
freiem Teil aus vielfach verdrückten Kammern. Selten in der Bohrung Bock- 
stedt 30. 


Textularia? sp. 


Winzige zweizeilige, feinstsandige Gehäuse mit beidseitig etwa 6 oder 7 zopf- 
artig alternierend angeordneten halbkugeligen Kammern. Mündung nicht fest- 
stellbar, ebensowenig die Embryonalkammer. Selten in der Bohrung Bockstedt 30. 


Cornuspira orbicula (Trrquem & BERTHELIN) 


1875 Spirillina orbicula Terou. & BERTH. — Terouem & BERTHELIN, Essey-lés-Nancy: 17, 
Hatem 
1936 Cornuspira orbicula (Terou. & BERTH.). — FRANKE, Lias: 17, Taf. 1, Fig. 16. 
1937 Cornuspira orbicula (Terou. & BERTH.). — BARTENSTEIN & BRAND, Lias und Dogger: 131, 
Taf. 1 A, Fig. 3a, b; Taf. 1 B, Fig. 3; Taf. 2 A, Fig. 3a usw. 
Kleine, planspiral aufgerollte Gehäuse mit etwa 5 Windungen, nicht zu- 


sammengedrückt. Meist pyritisiert. Gelegentlich in der tenuicostatum- Zone von 
Bockstedt 24 und 30. 


b) Ostracoden 


Ordnung: Ostracoda LATREILLE 1802 
Unterordnung: Podocopa Sars 1866 
Familie: Cytheridae Barrp 1850 
Unterfamilie: ? Cytheroptinae Hanaı 1957 
Gattung: Kinkelinella n.g. MARTIN 
Genotypus: Kinkelinella tenuicostati MARTIN 


Derivationominis: Zu Ehren von Professor Dr. FRIEDRICH KINKELIN 
(1836—1913), dem Frankfurter Stratigraphen und Sektionär für Geologie am 
Senckenberg-Museum. 

Diagnose: Eine Gattung der Familie Cytheridae mit folgenden Merk- 
malen: Gehäuse mittelgroß, ventral aufgebläht, ohne Flügelansätze und Augen- 
knoten. Schloß merodont, mit zwei deutlichen Kerbzähnen bei der kleineren 
rechten Klappe. Dazwischen eine gleichmäßige Furche, ohne Einkerbungen. 
Linke Klappe mit ungekerbter Leiste zwischen den Zahngruben. Vorderrand mit 
8 bis 10 einfachen, unverzweigten randständigen Porenkanälen. Verschmolzene 
Zone mittelbreit; Innenrand und Verwachsungslinie fallen zusammen. 

Beziehungen: Procytheridea PETERSON, die äußerlich vieles mit unserer 
Form gemeinsam hat, besitzt ein gezähneltes Mittelschloß: Peterson weist aus- 
drücklich darauf hin, daß die bei der rechten Klappe zwischen den Kerbgruben 
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verlaufende Leiste fein krenuliert sei. Dies entspricht aber einer Reihe seichter 
Vertiefungen auf dem Grunde der entsprechenden Furche bei der rechten Klappe, 
wovon bei schlechter Erhaltung allerdings wenig bemerkt werden kann. Dieser 
Schloßbau wird in der Arbeit von KıinsLer und Neuweiter (1959) bestätigt, die 
in der Beschreibung von Procytheridea betzi, P. bipartita, P. variabilis und 
P. acuticostata ausdrücklich erwähnen, daß das Mittelschloß der linken Klappe 
aus einer „schwach gezähnelten, hohen Leiste“ besteht. Bei fast allen übrigen 
durch diese Autoren aus dem deutschen Lias ß beschriebenen Procytheridea- 
Arten wird die entsprechende Mittelschloßfurche der rechten Klappe „fein ge- 
zähnelt“ genannt (P. glabellata, P. sulcata, P. reticulata, P. triebeli, P. laqueata, 
P. spinaecostata). 

Klieana MARTIN weist zwar gleichfalls ein nicht gekerbtes Mittelschloß auf, 
doch besitzt sie eine ziemlich schmale verwachsene Zone. Innenrand und Ver- 
schmelzungslinie fallen nicht zusammen, die randständigen Porenkanäle sind zum 
Teil paarweise angeordnet. Schließlich zeigt Klieana stets Neigung zur ein- oder 
beidseitigen Bildung von Flügeln. 


Procytheropteron MANDELSTAM besitzt eine nur sehr schmale verwachsene 
Zone und scheint sich auch sonst in ihren Randverhältnissen von Kinkelinella 
deutlich zu unterscheiden. 


Es ist sehr wahrscheinlich, daß unter der großen Zahl zum Teil noch unbeschriebener, 
unserer Form in der Schalenverzierung oft sehr ähnlicher Ostracoden des Lias und vielleicht auch 
des Doggers noch weitere Angehörige dieser Gattung zu finden sind. Möglicherweise gehören 
dazu auch einige bisher unter dem Namen Procytheridea beschriebene Formen, deren Mittelschloß 
noch näherer Untersuchung zu bedürfen scheint. So verzichtet leider ArostoLgscu (1959) auf 
jede Diskussion der (Rand- und) Schloßverhältnisse und nennt in den Beschreibungen zu seinen 
zahlreichen neuen Procytheridea-Arten als diagnostische Merkmale lediglich Besonderheiten der 
äußeren Ornamentierung. 


Kinkelinella tenuicostatin.g.n.sp. Martin 
Taf. 12, Fig. 12—15 

Derivatio nominis: Nach dem Vorkommen in der tenuicostatum- 
Zone. 

Holotypus: Eine linke Klappe, Taf. 12, Fig. 13, SMF Xe 2978. 

Paratypoide: SMF Xe 2977, 2979—2984. 

Locus typicus: Erdölbohrung Bockstedt 24, Kern 1220—1225 m. 

Stratum typicum: Lias, Unter-Toarcien, tenuicostatum- Zone. 

Beschreibung: In Seitenansicht ungleichmäßig elliptisch, vorne breit 
gerundet, hinten zu einem abgestumpften Kaudalfortsatz ausgezogen. Ventral- 
rand ziemlich gerade, Dorsalrand vom nur schwach angedeuteten hinteren Dorsal- 
winkel schräg nach vorne und aufwärts bis zum vorderen Dorsalwinkel ver- 
laufend. Hier erreichen beide Klappen ihre größte Höhe. Die Oberfläche der 
Schale ist durch ein Netzwerk in Reihen angeordneter, auf der hinteren Schalen- 
fläche mehr ungleichmäßig-wabenförmiger Näpfchen verziert. 

Die Schalen sind durch eine vom vorderen Dorsalwinkel schräg nach unten 
und vorn verlaufende flache, aber breite Furche leicht eingedellt. 

In Ventralansicht erscheinen beide Klappen leicht nach hinten vorgebaucht. 
Die beiden ventralen Schalenränder verlaufen leicht eingetieft dazwischen. Das 
Gehäuse erreicht seine größte Breite hinter der Mitte; nach vorne spitzt es sich 

92 


132 Karl Hoffmann und Gerald P. R. Martin 


allmählich zu. Vorne wie hinten erscheinen die äußeren Randzonen als scharf vom 
übrigen Gehäuse abgesetzte Fortsätze. In Dorsalansicht ist das Übergreifen der 
linken Klappe gut zu beobachten. 

Das Schloß besteht bei der rechten Klappe aus je einem deutlichen, etwa 
sechsgeteilten Kerbzahn sowie einer dazwischen verlaufenden, nicht krenulierten 
Furche. Die linke Klappe besitzt entsprechende Zahngruben sowie eine scharfe, 
nicht gezähnelte Leiste dazwischen. Dorsal von dieser Leiste verläuft eine Aus- 
weichfurche. 

Randverhältnisse: Der Vorderrand wird von 9 oder 10 ziemlich geraden, ein- 
fachen und unverzweigten randständigen Porenkanälen durchzogen. Der Hinter- 
rand weist etwa 4 randständige Porenkanäle auf. Innenrand und Verwachsungs- 
linie fallen zusammen. 

Muskelabdrücke: Im Mittelfeld beider Klappen sind 6 oder 7 zentrale 
Muskelabdrücke nur schwach zu erkennen. 

Geschlechts-Dimorphismus nicht erkennbar. 

Maße des Holotypus (linke Klappe): Länge 0,62 mm. 

Vorkommen: Im unteren Lias € (tenuicostatum-Zone) der Gegend von 
Barnstorf, südlich Bremen. Hier im Erdölfeld Bockstedt mehrfach, wenn auch 
nicht individuenreich nachgewiesen. 


c) Sonstige Mikrofossilien 


An Mikrofossilien s. Str. sind aus der tenuicostatum-Zone neben Foramini- 
feren und Ostracoden lediglich noch sehr kleine runde, durchscheinend hell- 
bräunliche Chitinkörperchen zu nennen, wie wir sie bereits aus dem gesamten 
Bereich des Lias e plus ¢ kennen und die man vermutlich in die von Norem unter 
dem Namen Tytthodiscus beschriebene Gruppe noch problematischer Fossilien 
einbeziehen kann. Diese Körperchen, die in norddeutschen Erdölbohrungen 
immer wieder gefunden werden, sind bisher meist fälschlich als „Sporen“ be- 
zeichnet worden. Auch eine unmittelbare Verwandtschaft mit den bestachelten 
Hystrichosphaerideen, in deren Nähe sie heute gestellt werden, ist nach GocHT 
(persönliche Mitteilung) noch nicht hinreichend bewiesen. Sehr selten finden sich 
auch echte Sporen noch unbekannter Zugehörigkeit. 

An Mikrofossilien s. 1. sind vor allem die zahlreichen, fast durchweg ver- 
kiesten Gastropoden und Muscheln zu nennen, die man wohl meist als juvenile 
Gehäuse anzusprechen hat. Fast in sämtlichen Proben fanden sich ferner Fisch- 
reste, in Bockstedt durchweg nur Knochensplitter und vereinzelte Zähnchen, 
jedoch niemals Otolithen. Nicht selten finden sich auch Onychiten, schwarze 
häkchenförmige Gebilde, deren wahre Natur noch nicht einwandfrei geklärt ist, 
die aber wahrscheinlich ae Armhäkchen von Belemniten, vielleicht aber auch als 
Kauwerkzeuge von Borstenwürmern anzusprechen sind. Sie sind aus allen 
Schichten des Lias bekannt. Verhältnismäßig wenig finden sich Echinodermen: 
ganz vereinzelt Bruchstücke von Seeigel-Stacheln, gelegentlich Ophiuren-Wirbel 
sowie Holothurien-Reste. Im Gegensatz hierzu finden sich im unmittelbar Lie- 
genden des Bockstedter Toarcien, in der höchsten Lage des Domérien, sehr zahl- 
reiche Ophiuren-Wirbel und Armglieder. 
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C. Die Verbreitung der tenuicostatum-Zone in NW- und 
SW-Deutschland (K. H.) 
1. Fazies und Megafauna (Beobachtungspunkte siehe Abb. 2) 
a) NW-Deutschland 
Das Vorhandensein von Sedimenten der tenuicostatum-Zeit in Nordwest- 
deutschland wurde auf Grund der Funde von Dactylioceras und Tiltoniceras an 
der Basis des „Lias e“ besonders der bituminösen Randfazies schon seit längerer 
Zeit vermutet (vgl. die Gliederungstabelle des nordwestdeutschen Lias in K. Horr- 
MANN & W. Scott 1955), und die überraschende faunistische Übereinstimmung 
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Abb. 2. Fundpunkte der tenuicostatum-Zone in (A) NW- und (B) SW-Deutschland. In Asel- 
fingen bei Blumberg konnten die Zonenammoniten noch nicht gefunden werden. Ein ausgefüllter 
Kreis bedeutet Bohrung, ein leerer Kreis bedeutet Oberflächenprobe. 


vieler Stufen des nordwestdeutschen Lias (und Dogger!) mit NE-England (York- 
shire) gab dieser Vermutung weiteren Anhalt. Den tatsächlichen Beweis aber er- 
brachten erst die Funde des Zonenammoniten in den Bohrungen Lingen 330 
(Emsland) und Bockstedt 24 bzw. 30. 

In NW-Deutschland können wir für die tenuicostatum-Zone zwei Fazies- 
gebiete unterscheiden: 

a) Die Randfazies, die vor allem im nördlichen Harzvorland — Salzgitter, 
Hildesheim, Braunschweiger Raum, Fallersleben usw. — und in der Herforder 
Liasmulde — Bielefeld, Westabhang des Wiehengebirges — verbreitet ist. Hier 
ist die Grenze Domérien/Toarcien faziell sehr scharf. Auf den fast kalkfreien, 
vielfach sandigen Tonsteinen der spinatus-Zone des obersten Domérien liegen 
unmittelbar stark bituminöse, feinschichtige Ton- bis Mergelsteine (Posidonien- 
schiefer), die in den untersten 5 bis 10 m mehrere durchgehende Lagen von zum 
Teil sideritischen Kalkgeoden oder auch Stinkkalkbänkchen führen. Die tiefste 
dieser Geodenlagen führt vor allem Lobolytoceras siemensi, Tiltoniceras sp. und 


134 Karl Hoffmann und Gerald P. R. Martin 


seltener Dactylioceras; sie verkörpert hier die tenuicostatum-Zone. Die unmittel- 
bar dazugehôrenden Posidonienschiefer müssen erst noch genau auf ihren Cepha- 
lopodeninhalt untersucht werden, so daß die Abgrenzung der Zone nach oben 
hier noch nicht feststeht. Die nächst höhere Geodenlage führt jedoch schon neben 
„Harpoceras“ capillatum Denckmann Formen der falcifer-Zone; die Grenze 
kann also entweder unmittelbar an der Basis der zweiten Geodenlage oder aber 
auch etwas tiefer innerhalb der Zwischenschiefer liegen. Die Begleitfauna ist die 
typische Faziesfauna der bituminösen Fazies: Inoceramus dubius Sow. h., 
Pseudomonotis (Meleagrinella) substriata (Muenster) vereinzelt, Posidonia bronni 
VoLTz var. magna (Qu.), einzelne Krebsreste, sehr viele meist völlig zerfallene 
Fischreste. Recht häufig sind größere Treibholzreste. Es handelt sich also fast 
durchweg um nektonische oder pseudoplanktonische Formen. Ganz selten treten 
in sehr mergeligen Partien vereinzelte Ostreen auf, die auf gelegentlich besser 
durchlüftetes Wasser schließen lassen (vgl. C. WUNNENBERG 1950). 

ß) Die Beckenfazies in dem nördlicheren Raume zwischen Weser und Ems, 
im Gifhorner Trog in Ostfriesland und Schleswig-Holstein. In allen diesen 
Gebieten ist das Unter-Toarcien mächtiger, und die hier erst zögernd einsetzende 
bituminöse Fazies geht viel weiter ins Ober-Toarcien, zum Teil weit über den Be- 
reich der sogenannten Dörntener Schiefer des Harzvorlandes hinauf. Hier ist die 
Faziesgrenze gegen das Domérien (Lias 5) nicht scharf. Bei Bockstedt (siehe Profil 
S. 105) beginnt die tenuicostatum-Zone mit einer 3 m mächtigen bituminösen 
feinschichtigen Tonsteinlage, die von einzelnen nur schwach oder nicht bituminösen 
sandigen Schichten durchschwärmt wird. Hier wurden wieder typische Fazies- 
fossilien gefunden: Inoceramus dubius Sow. und massenhaft Fischreste. Ino- 
ceramus aff. substriatus GoLpr. aus dem Domérien setzt noch fort. Nun aber 
wechselt die Fazies wieder: es folgen 3,60 m nicht bituminöse Tonsteine, die 
lithologisch durchaus den Tonsteinen der spinatus- Zone entsprechen und nur ein- 
mal ein etwa 30 cm mächtiges Bänkchen von deutlich bituminösem, feinschich- 
tigem und etwas sandigem Tonstein mit Meleagrinella sp. und Fischresten (also 
auch hier wieder sofort mit Einsetzen der Stillwasserfazies eine typische „Posi- 
donienschieferfauna“!) unterbrochen werden. Die Tonsteine führen, wenn auch 
offenbar auf einzelne Lagen beschränkt, Dact. tenuicostatum und Dact. semi- 
celatum (vorwiegend etwas tiefer), ferner Dactylioceras sp. Tiltoniceras wurde 
hier nicht beobachtet. Die Begleitfauna setzt sich vorwiegend aus Formen des 
oberen Domérien zusammen: Cucullaea sp., cf. Plicatula sp., cf. Lucina sp., 
Astarte cf. striatosulcata Roemer, Nuculana sp. Daneben kommen vereinzelt, be- 
sonders im unteren Teil, Inoceramus sp. und Pteria sp. vor. Auch Fischreste 
fanden sich, aber längst nicht so häufig wie in den bituminösen Lagen. Zu er- 
wähnen ist vielleicht noch eine Kalkgeode mit Calcitkristallen auf Septarien- 
sprüngen, wie sie für die spinatus-Zone (Oberdelta) bezeichnend sind. 


Weitere Befunde aus der ,verzahnten“ Fazies der 
tenuicostatum-Zone NW-Deutschlands 


Im Felde Hemmelte (Bohrung Hemmelte-W 17) wurden in bituminösen 
Lagen der tenuicostatum-Zone Inoceramus dubius Sow., Posidonia sp., Cucul- 
laea sp., kleine unbestimmbare Zweischaler und Fischreste, im nicht bituminösen 
Teil Dactylioceras aff. tenuicostatum, Cucullaea sp. und spärliche Fischreste 
gefunden. 
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Im Felde Suderbruch (Bohrung Suderbruch 49) lieferten die bituminösen 
Lagen der tenuicostatum- Zone cf. Tiltoniceras sp. mit Aptychus, unbestimmbare 
Zweischaler und zahlreiche Fischreste; die nicht bituminösen, auch hier völlig 
den spinatus-Tonsteinen gleichenden Lagen nur vereinzelte Fischreste. 

Auch im Felde Hankensbüttel konnte die Verzahnung von bituminösen und 
nicht bituminösen Lagen an der Basis des Toarciens festgestellt werden. Die 
tieferen Lagen waren fast fossilleer, und erst mit Einsetzen der geschlossenen 
bituminösen Fazies fand sich (ganz an der Basis) Lobolytoceras siemensi und 
Tiltoniceras sp. 

An dem schon sehr randnah gelegenen Salzstock von Sehnde-Sarstedt konnten 
im tiefsten des Toarciens immerhin schon einige nicht bituminöse Lagen beob- 
achtet werden. In dieser Folge fand sich zuunterst cf. Tiltoniceras sp. und dar- 
über flachgedrückte Dactylioceraten vom Habitus des Dact. directus S. Buckman. 
Es ist dies bisher der einzige Fall in NW-Deutschland, in dem innerhalb der 
tenuicostatum-Zone Tiltoniceras unter Dactylioceras beobachtet wurde. 

Auch in Holstein ist die tenuicostatum-Zone mit wechselnden bituminösen 
und bitumenfreien Ton- und Mergelsteinen nachgewiesen: Bei Heide (Bohrung 
Hohenwörden 12) wurde Dactylioceras sp. mit Lobolytoceras siemensi gefunden. 
Das Profil des tiefsten Toarcien im Felde Boostedt ist lithologisch gleich, hat 
aber keine Ammonitenreste geliefert. 

Schließlich muß noch erwähnt werden, daß auch bei Gandersheim (Echte), 
also schon im Bereich der „Hessischen Straße“ die tenuicostatum- Zone in etwa 
1,1 m Mächtigkeit zwar allgemein bituminös, aber doch mit einer in der Mitte 
eingelagerten, wenige Zentimeter starken nicht bituminösen Tonmergelsteinlage 
beobachtet wurde. Hier fanden sich im tieferen bituminösen Teil Dactylioceras 
cf. tenuicostatum, Inoceramus dubius, unbestimmbare Zweischalerbruchstücke 
und Fischreste; im oberen Teil neben der gleichen Begleitfauna cf. Tiltoni- 
ceras sp.® 

Im Felde Lingen westlich der Ems scheint die tenuicostatum-Zone vorwie- 
gend als etwa 3,6 m mächtiger, nichtbituminöser Tonstein entwickelt zu sein. Er 
lieferte Dactylioceras tenuicostatum, Belemnites sp., Pseudopecten sp., Oxytoma 
(Pteria) inaequivalvis (Sow.), Pseudomonotis (Meleagrinella) substriata (MünsTER) 
und Inoceramus sp. Darüber folgten 60 cm bituminöse Schiefer mitTiltoniceras cf. 
schroederi und Inoceramus dubius, die wohl auch noch zur tenuicostatum- Zone 
gehören. Da die Bohrung in den oben erwähnten Tonsteinen eingestellt wurde, 
die noch keine sichere Form des Domérien (Pleuroceras) lieferten, muß es dahin- 
gestellt bleiben, ob nicht doch noch unter der Tonsteinlage bituminöse Gesteine, 
wie in den anderen Feldern, folgen. Nach der Mikrofauna (siehe S. 138) gehören 
die zutiefst erbohrten Tonsteine noch zur tenuicostatum-Zone (vgl. auch K. Horr- 
MANN 1960; hier ausführliches Profil”). 


6 Während des Druckes der vorliegenden Abhandlung wurde beim Bau der neuen Autobahn 
zwischen Heersum und Wendhausen (südlich von Hildesheim) die Grenze Domérien/Toarcien gut 
aufgeschlossen. Nach der Aufnahme dieses Aufschlusses durch Dr. F. Gramann (Nieders. Landes- 
amt f. Bodenforschung, Hannover) tritt auch hier im tiefsten bituminösen Toarcien noch eine ge- 
ringmächtige nicht bituminöse Mergelsteinlage auf. Die Mega- und Mikrofauna des neuen Auf- 
schlusses muß jedoch erst bearbeitet werden. 

7 Das Manuskript wurde schon vor den Befunden aus den Bockstedt-Bohrungen abge- 
schlossen. 


136 Karl Hoffmann und Gerald P. R. Martin 


b) SW-Deutschland 


Aus diesem Gebiet liegt bisher nur aus dem mittleren Teil des Oberrheintal- 
grabens ein sicherer megapaläontologischer Befund für das Vorhandensein der 
tenuicostatum-Zone vor. In der Bohrung Offenburg 1 lieferte die tiefste bitu- 
minöse Lage des Unter-Toarcien Dactylioceras cf. semicelatum und die darüber- 
liegenden 1,8 m mächtigen graublauen Kalkmergelsteine mehrere verkieste 
Jugendformen der tenuicostatum-semicelatum-Gruppe neben Rhynchonella cf. 
amalthei, Plicatula spinosa und Belemn. paxillosus (siehe S. 141). Lithologisch 
abweichend davon scheint das Profil des tiefsten Toarcien im nördlichen Ober- 
rheingebiet, der Langenbrückener Senke, aufgebaut zu sein. Zwar war hier in 
den letzten 50 Jahren nirgends in Oberflächenaufschlüssen die Grenze Toarcien/ 
Domérien zugänglich, aber aus zahlreichen Bohrungen, besonders im Felde 
Ubstadt-Weiher, wissen wir, daß hier das Unter-Toarcien mit einer belemniten- 
reichen Mergelkalkbank beginnt, in deren Bereich verschiedentlich Harpoceras sp. 
(vielleicht Tiltoniceras?) beobachtet wurde. Diese Bank könnte allenfalls zur 
tenuicostatum-Zeit abgelagert worden sein, oder es handelt sich um eine kleine 
Aufarbeitungszone. Schon bei Rastatt (Bohrung Kuppenheim 1) aber ist nach 
dem Schlumberger-Diagramm ein ähnlicher Wechsel von bituminösen und nicht- 
bituminösen Gesteinen an der Basis des Lias ¢ vorhanden wie in Offenburg und 
im ganzen südlichen Oberrheintalgraben. Hierher gehört auch die Schichtenfolge 
im Aubächle bei Aselfingen (Südbaden, Wutachgebiet), über deren Mikrofaunen 
G.P.R. Martin auf S. 139 ff. der vorliegenden Abhandlung berichtet. Beweisende 
Megafossilien sind hier bisher noch nicht gefunden worden; die genaue mega- 
paläontologische Untersuchung der im Aubächle ziemlich schwierig zugänglichen 
Grenze Toarcien/Domérien muß auf einen späteren Zeitpunkt verschoben wer- 
den. Wie aus den Profilen bei B. Haurr (1921) hervorgeht, liegen auch in 
Schwaben über dem sogenannten „Tafelfleins“, der ersten bituminösen Bank des 
dortigen Lias e, fukoidenreiche schiefrige Mergel, der sogenannte Seegras- 
schiefer. Herr Professor Dr. H. Hörner (Tübingen) zeigte mir einen sehr schlecht 
erhaltenen, feingerippten Ammoniten, der aus diesem Seegrasschiefer® stammt 
und wohl zur Gattung Dactylioceras gehört. Aus dem Tafelfleins erwähnt HAurF 
(1921) Harpoceraten und Dactylioceraten, letztere als Dact. communis bezeichnet. 
Darunter werden aber in Württemberg seit jeher die schwer bestimmbaren, 
weil völlig flachgedrückten Dactylioceraten des Unter- und Mittel-e zusammen- 
gefaßt. Bemerkenswert ist, daß Haurr auch noch in 35 cm mächtigen blau- 
grauen Mergeln unter dem Tafelfleins neben typischen Fossilien des Domérien 
(Belemn. paxillosus, Rhynchonella amalthei und quinqueplicata, Spiriferina vil- 
losa, Plicatula spinosa) Aptychen, die zu Harpoceras i. sens. lat. gehören, ge- 
funden hat. Damit wird das Unter-e-Alter dieser Mergel in hohem Maße wahr- 
scheinlich, und weitere mega- und mikropaläontologische Untersuchungen der in 
Württemberg an vielen Stellen gut erschlossenen Grenzschichten Toarcien/Domé- 
rien wären sehr zu begrüßen. 


c) Kurze Bemerkungen über die Verbreitung und Fazies 
der tenuicostatum- Zone in den Nachbarländern 


In England ist die tenuicostatum-Zone besonders in Yorkshire nach W. ]. 
ARKELL (1933) als „Grey Shales“ in nichtbituminöser Fazies mächtig und fossil- 
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reich entwickelt, fehlt aber auch in den übrigen englischen Liasgebieten nicht 
(bei Bristol z.B. etwa 1 m mächtig). Ein neuer Befund liegt aus Westholland 
vor. Dank dem Entgegenkommen der N. V. Nederlandse Aardolie Matschappij 
(Oldenzaal) konnte Verfasser fossilreiche Kerne aus dem Toarcien der west- 
holländischen Bohrungen Loon op Zand 1 und Rijswijk 1 paläontologisch be- 
arbeiten. In beiden Bohrungen wurde dabei die tenuicostatum- Zone mit Dactylio- 
ceras spp. und Tiltoniceras sp. neben Posidonia magna Qu., Inoceramus dubius 
Sow. und anderen Zweischalern in zum Teil schwach bituminösen Mergelsteinen 
nachgewiesen. 

Aus Frankreich und Belgien—Luxemburg hat P.L. Mauseuce (1948, 1952, 
1955, 1957) die tenuicostatum-Zone erstmalig bekannt gemacht und vor allem 
die Ammonitenfauna dieser Zone vom bekannten Fundort Bettembourg (Luxem- 
burg) ausführlich beschrieben. Hier handelt es sich um fossilreiche graue Mergel 
mit verkiesten Ammoniten. Weitere sichere Befunde dieses Horizontes liegen 
aus Portugal (R. Mouterpe 1955) und wahrscheinlich selbst aus Japan (M. Yoko- 
YAMA 1904) vor. 

Als bisher nördlichster Fundpunkt ist NW-Schonen anzusehen (E. Börau 
1959, R. A. Reyment 1959), wo die Bohrung Wilhelmsfält Dact. cf. semicelatum 
in einer größeren Zahl von Exemplaren geliefert hat. Hier ist die Fazies ein 
sandig-glimmeriger, nichtbituminöser Tonstein. 


d) Zur Paläogeographie des tiefsten Toarcien 
in NW- und SW-Deutschland 


Die bisherigen Beobachtungen über die Fazies- und Faunenverteilung der 
Tenuicostatumzeit lassen einige paläogeographische Schlußfolgerungen zu. Im 
Osten und Süden NW-Deutschlands, in den randnäheren Gebieten, setzte schon 
frühzeitig eine bituminöse, in Bodennähe offenbar schlecht durchlüftete Fazies 
ein. Sie nahm allmählich auch von den nordwestlicheren Gebieten Besitz. Der 
in letzteren vielfach festgestellte Wechsel bituminöser und nichtbituminöser 
Sedimente während der Tenuicostatumzeit läßt sich vielleicht auf schwache 
epirogene Bewegungen und die dadurch verursachte Verlagerung von Grund- 
strömungen zurückführen. Aber auch im randnahen Gebiet der Hessischen 
Straße bei Echte wurde noch eine bitumenfreie Tonsteineinlagerung im tiefsten 
Toarcien beobachtet, die sich wohl durch eine kurzzeitig wieder auflebende 
bessere Kommunikation zwischen dem nordwestdeutschen und südwestdeutschen 
Sedimentationsraum erklären läßt. Mit Beginn der Falciferzeit herrschen im 
Gesamtbereich des deutschen Unter-Toarcien-Schelfmeeres die stabilen, von 
keinerlei epirogenen Bewegungen gestörten Verhältnisse des „Posidonienschiefer- 
meeres“, die erst in der Bifronszeit (Ober-e) ganz langsam, von Süden nach 
Norden fortschreitend, wieder neu auflebender Epirogenese Platz machen, die 
dann im Ober-Toarcien (Unter- und Mittel-¢) in den zahlreichen Aufarbeitungs- 
und Kondensationslagen der randnäheren Gebiete ihren Höhepunkt erkennen 
läßt. 

Der ursprüngliche Zusammenhang des nordwestdeutschen und nordosteng- 
lischen Sedimentationsraumes während der Tenuicostatumzeit und wohl auch 
während des gesamten Toarcien scheint durch die westholländischen Vorkommen 
gesichert; darüber hinaus deutet auch die große Übereinstimmung der beider- 
seitigen Ammonitenfaunen auf eine ungehinderte Verbindung. 
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2. Mikrofaunistische Befunde (G. M.) 


a) Nordwestdeutschland (außer Bockstedt) 


Wir haben am Beispiel des Lias von Bockstedt feststellen können, daß es im 
frühen Toarcien durchaus, mindestens stellenweise, ein vielgestaltiges, durchaus 
nicht unbedingt artenarmes Leben an Foraminiferen gegeben haben muß und 
daß auch die Erhaltungsbedingungen durchaus günstig sein konnten. Leider ist 
es uns bisher noch nicht gelungen, eine ähnliche Fauna auch in anderen nord- 
deutschen Bohrungen zu finden. Bohrungen im Bereich der in enger Nachbar- 
schaft zum Erdölfeld Bockstedt gelegenen Felder Aldorf, Düste, Dickel und 
Rehden haben, soweit sie überhaupt den Lias durchfahren haben, lediglich den 
Nachweis des Vorhandenseins echten Posidonienschiefers beziehungsweise dessen 
Liegenden in Form typischen, fossilreichen Domériens mit Amaltheen erbracht. 
Weder Kerne noch Spülproben haben dort die tenuicostatum- Zone bestätigt. 

Die Bohrung Hemmelte West 17 hat zwar (siehe Abschnitt C 1) eine wichtige 
Megafauna geliefert, jedoch (laut freundlicher persönlicher Mitteilung von Herrn 
Dr. ScHETTLER, Mobil Oil AG.) leider keine brauchbaren Mikrofossilien. 

Der tiefe Lias ¢ von Hildesheim und vom Harzrand hat, wie HorrMANN an 
anderer Stelle anführt, eine überzeugende Megafauna aus diesem Bereich ge- 
bracht. Doch ist hier die tenuicostatum-Zone durchweg bituminös ausgebildet 
und läßt nicht die Hoffnung auf den Fund von Mikrofossilien zu. 

Am ehesten ließ sich von der Bohrung Lingen 330, im Emsland, Positives 
erhoffen, wo, durch Ammoniten horizontierbar, mit Kern aus 1159,5—1167,0 m 
Teufe in etwa 1163—1166 m Tiefe (= Kisten 5, 6, 7 und — möglicherweise — 
auch 8) unter hangendem bituminösem Blätterschiefer ein milder, kalkfreier 
dunkelgrauer Tonstein erbohrt worden ist. Die aus diesem Bereich geschlämmten 
Proben lieferten in der Tat eine einigermaßen gut erhaltene, wenn auch sehr 
artenarme Foraminiferenfauna mit häufigen Lenticulinen der acutiangulata-poly- 
gonata-Gruppe sowie kleinen, verkiesten Bolivinen und Spirillinen. Nicht selten 
sind Fischreste, unter ihnen auffallend viele Otolithen,? ferner verkieste Gastro- 
poden und Muscheln. In dem tiefsten Meter (1166—1167) dieses Kerns, der 
von HorrmAann zunächst bereits als Lias ö angesprochen wurde, fand sich die 
gleiche Fauna, daneben aber auch Echinodermenreste, was zu dem Schluß ver- 
leiten möchte, daß es sich auch hier noch um tiefen Lias ¢ handelt. 

Aus der tenuicostatum-Zone Englands liegen leider keine Vergleichsproben 
vor. Doch ist auf Grund der bisherigen Veröffentlichungen anzunehmen, daß 
die dortige Mikrofauna der Fauna von Bockstedt ziemlich ähnlich ist. 


Herr Dr. Hırrermann (Amt für Bodenforschung) stellte uns freundlicher- 
weise zwei von ihm gesammelte Gesteinsproben aus dem Toarcien von Bettem- 
bourg (Luxemburg), der Typlokalität MauBeuce’s (1957), zur Verfügung. Leider 
kann nur vermutet werden, daß diese Proben der Zone mit Dact. tenuicostatum 
entstammen. Sie enthalten eine recht individuenreiche, leidlich erhaltene Mikro- 
fauna, in der vor allem der Reichtum an Gehäusen einer ziemlich hochgewun- 
denen Epistomina cf. stelligera bemerkenswert ist. Des weiteren enthält diese 
Fauna: Dentalina terquemi, Marginulina prima, M. spinata, Nodosaria obscura 


® Vgl. auch die demnächst erscheinende Arbeit „Fischotolithen aus dem norddeutschen Lias“ 
von G, P. R. Martin & W. WEILER. 
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sowie, was besonders wichtig ist, eine kleine gerippte Ostracode, die wir ganz 
in die Nähe der ? Procytheridea arcuatocostata Martin stellen oder sogar mit 
dieser identifizieren müssen. Dieser Ostracode hat sich in Schwaben als ein gutes 
Leitfossil des tiefsten Toarcien bewährt. Demnach könnte die Fauna von Luxem- 
burg eine wichtige Mittelstellung zwischen der Fauna von Aselfingen und von 
Bockstedt einnehmen. Es finden sich ferner in Bettembourg Lenticulinen der 
ne Skelettelemente von Ophiuren, Seeigelstacheln sowie Ony- 
iten. 


b) Südwestdeutschland 


Nachdem durch den mehrfachen Fund von Dactylioceras tenuicostatum der 
tiefste Teil des Lias € Nordwestdeutschlands einwandfrei in das internationale 
Schema eingepaßt und durch den Fund von Citharina colliezi und Kinkelinella 
tenuicostati auch mikropaläontologisch gut definiert werden konnte, bleibt die 
Frage nach der Fortsetzung in Süddeutschland. Wie K. Horrmann auf Grund 
von Ammonitenfunden vermutet, ist die tenuicostatum-Zone auch hier vertreten. 
Zu einem Vergleich der Mikrofaunen reizt nun ganz besonders der tiefe Teil 
des e des Wutachgebietes, da man hier die Grenze spinatus-Schichten/Posidonien- 
schiefer bereits seit längerem definiert hat und es bereits seit FRENTZEN bekannt 
ist, daß hier die tiefsten Partien des Toarcien Mikrofossilien führen. 


Die Basis dieses Komplexes, der am Aubächle bei Aselfingen (S Donau- 
eschingen) gut aufgeschlossen ist, wird durch eine 10 cm dicke Blätterschiefer- 
lage mit Fucoiden gebildet. Darüber folgt eine 15 cm mächtige Tonmergelbank, 
darüber eine erste bituminöse Bank in Posidonienschieferfazies (20 cm), dann 
eine 45 cm mächtige, wiederum bitumenfreie Tonschieferbank und schließlich 
die Hauptmasse des Posidonienschiefers. 

FRENTZEN hat aus dem Bereich unterhalb des Posidonienschiefers 28 Fora- 
miniferenarten genannt, unter denen Cristellaria acutiangulata mit 68°/o der 
Individuen den weitaus größten Anteil stellen. Als weiterhin prozentual beson- 
ders hervortretende Arten stellt dieser Autor noch Dentalina terquemi, Frondi- 
cularia tenera tenera, Marginulina prima, Eoguttulina bilocularis und E. liasica 
heraus. Die Untersuchung von je einer gemittelten Probe aus den beiden Ton- 
schieferlagen, die anläßlich der Exkursion der Europäischen Mikropaläontologen 
im Sommer 1959 aufgesammelt wurden (entsprechend Buck’s Probennummern 
1323 und 1324), hat die Feststellung FRENTZEN’s, daß unter den Foraminiferen 
keine Zonenleitfossilien vorhanden seien, bestätigt. Vor allem fehlt die im tiefen € 
von Bockstedt so charakteristische Citharina colliezi sowie die kleine Saracenaria 
postsublaevis, welche dort in jeder Probe in mehreren Exemplaren zu finden ist. 
Der Vergleich der Lenticulinen, welche hier wie dort den Hauptanteil bilden, 
ist angesichts des sehr schlechten Erhaltungszustandes der Fauna vom Aubächle 
sehr schwierig. Immerhin gehören sie zu der gleichen großen Artengruppe, die 
mit ihren fließenden Übergängen auch im Norden stellenweise in großen Mengen 
diese Schichten erfüllen. 

Echinodermenreste sind in den Proben vom Aubächle offensichtlich stärker 
vertreten, als dies bei FRENTZEN statistisch mit 2°/o zum Ausdruck kommt. Skelett- 
elemente von Holothurien und Ophiuren wiegen vor. Daneben finden sich See- 
igelstacheln und vereinzelte Crinoiden-Stielglieder. In der tenuicostatum- Zone 
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von Bockstedt treten Echinodermenreste weitgehend zurück. Erst die Proben im 
höchsten Teil der liegenden spinatus-Schichten weisen ein — hier allerdings 
gehäuftes — Auftreten von Ophiuren-Resten, vorwiegend von Wirbeln, auf. 

Bemerkenswert im Bockstedter Profil sind auch die zahlreichen Mollusken — 
überwiegend Gastropoden, die vor allem im mittleren und tieferen Teil des 
Kernes 1220—1225 m manchmal den nahezu ausschließlichen Faunenanteil 
bilden. Sie sind fast regelmäßig verkiest und dann sehr schlecht erhalten. 

Hier wie dort treten gelegentlich Onychiten auf. 

Von besonderer stratigraphischer Bedeutung scheinen im Aubächleprofil die 
Ostracoden zu sein. Buck hat verschiedentlich, zuletzt im „Führer zu den Exkur- 
sionen des 6. Europäischen Mikropaläontologischen Kolloquiums 1959“ darauf 
hingewiesen, daß der skulptierte Ostracode 1099 a Buck, der sich auch in den 
vorliegenden Proben mehrfach gefunden hat, sehr charakteristisch für diesen 
Bereich sei und wohl in einen Formenkreis gehöre, der im Lias ¢ gleichfalls ver- 
treten sei.- Eine Beschreibung dieses wichtigen Ostracoden erfolgt anschließend 
unter dem Namen ? Procytheridea arcuatocostata n.sp.'" 

Außer ? Procytheridea arcuatocostata finden sich in unserem Material immer- 
hin 8—9 weitere Formen, die zudem verschiedenen Gattungen anzugehören 
scheinen. Wesentlich scheint dabei der Umstand zu sein, daß sich diese Arten 
nicht mehr aus der noch im Domérien so häufigen Gattung Ogmoconcha rekru- 
tieren. 

Es ist nun recht bemerkenswert, daß wir von den am Aubächle gefundenen 
Ostracodenarten keine einzige aus dem Lias ¢ von Bockstedt kennen und daß wir 
andererseits auch die für Bockstedt so typische Kinkelinella tenuicostati nicht am 
Aubächle wiederfinden konnten. Wenn auch die Fauna am Aubächle sehr indi- 
viduenarm ist, so ist sie doch mit ihren mindestens 10 Arten sehr viel reicher 
als das Unter-Toarcien von Bockstedt, wo wir in den zahlreichen untersuchten 
Proben immer wieder nur diese eine Art gefunden haben." 

Dieser doch bemerkenswerte Unterschied in der Ostracodenfauna sowie das 
Fehlen der in NW-Deutschland leitenden Foraminiferen läßt die Möglichkeit 
offen, daß hier eine irgendwie andersartige Fazies mit hereinspielt. Allerdings 


10 Die hier als Leitfossil der tenuicostatum- Zone beschriebene Ostracoden- Art „Procytheridea 
arcuatocostata“ ist inzwischen in der nach Abschluß der vorstehenden Arbeit erschienenen Ver- 
öffentlichung von J. J. Bızon: Sur quelques ostracodes du Lias du Bassin Parisien, Rev. de 
Micropal. 2 : 203—211, Paris 1960, als Procytheridea champeauae Bızon beschrieben worden. 
Dadurch entfällt die hier durch MARTIN gegebene Benennung. Die durch Bızon beschriebenen 
Typen stammen von Bettembourg (Luxemburg), also vom gleichen Fundort, an dem auch das auf 
S. 138 erwähnte Vergleichsmaterial aufgesammelt worden ist. Die von Bizon gegebenen Abbil- 
dungen stimmen gut mit unserem Material vom Aubächle überein. Allerdings gibt der Verfasser 
als stratum typicum von P. champeauae an: Pliensbachien, Zone à P. spinatum! Da unser durch 
HırrermAnn während einer durch Mauseuce geführten Exkursion in Bettembourg gesammeltes 
Material aus Schichten mit D. tenuicostatum stammen soll, müßte noch geklärt werden, inwieweit 
Bızon vielleicht eine nicht ganz einwandfreie Probe vorgelegen hat. Sowohl unter Berücksich- 
tigung der Begleitfauna wie auch vor allem im Hinblick auf das Vorkommen der gleichen Form 
im tiefen Toarcien am Aubächle (nicht darunter!) möchten wir zunächst weiterhin zu der An- 
sicht neigen, daß P. champeauae = Ostr. 1099 a Buck zuerst im Bereich der tenuicostatum-Zone 
erscheint und für diese leitend ist. 


11 Eine Beschreibung der Ostracodenfauna des Aselfinger tiefen Lias & ist geplant im Zu- 
sammenhang mit der durch K. Horrmann vorgesehenen Bearbeitung der dortigen Megafossilien. 
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spricht die stratigraphisch-petrographische Position — hier wie dort ein bitumen- 
freier Komplex, eingezwängt zwischen einem „Vorläufer“ und dem Haupt- 
komplex des Posidonienschiefers — eher für gleiches Alter. Natürlich muß auch 
dem Umstand Rechnung getragen werden, daß der Lias & NW-Deutschlands 
ganz erheblich größere Mächtigkeiten erreicht wie der süddeutsche Posidonien- 
schiefer; eine genaue Parallelisierung wird da immer schwierig sein, zumal der 
größte Teil dieses Komplexes nur spärliche und dabei meist äußerst schlecht 
erhaltene Fossilien liefert. Der Fund eines Dact. tenuicostatum oder eines ein- 
wandfrei gleichaltrigen Ammoniten am Aubächle könnte zur Klärung Entschei- 
dendes beitragen. 

Sehr ähnliche petrofazielle Verhältnisse wie am Aubächle haben sich auch 
in der Bohrung Offenburg 1 im badischen Oberrheintal gefunden. Dort aber 
sind entscheidende Ammonitenfunde gelungen, die es kaum mehr zweifelhaft 
machen, daß dort tatsächlich die tenuicostatum-Zone angefahren worden ist. Die 
Bohrung durchteufte zunächst mehr oder minder bituminöse Mergelsteine bis 
Kalkmergelsteine mit Posidonomya bronni, Fischresten sowie sehr spärlichen 
anderen Fossilien. An der Basis dieses offensichtlich dem eigentlichen Posi- 
donienschiefer des Lias € angehörenden Komplexes folgt im Kern 518,7 bis 
523,7 m zunächst (Lage a) 1,8 m harten, graublauen, feinglimmerigen Kalk- 
mergelsteins mit sehr großen Exemplaren von Belemnites paxillosus (ScHLoT- 
HEIM), Rhynchonella cf. amalthei, Plicatula spinosa sowie Ammonitenresten mit 
Dactylioceras sp. juv. An der Basis folgt (Lage b) eine 0,20 m mächtige Lage 
milden, dunkelgrauen Tonmergelsteins mit Dactylioceras cf. semicelatum (Sımp- 
son). Während aus der Lage b leider kein Material mehr für mikropaläonto- 
logische Untersuchungen zur Verfügung stand, konnte aus der Lage a noch eine 
ausreichende Probe ausgeschlämmt werden. Leider war das Ergebnis dieser 
Untersuchung nicht sehr ermutigend, denn einerseits ist die gefundene Fauna 
außerordentlich schlecht erhalten, zum anderen ist sie aber nur schwer mit der 
Fauna von Aselfingen im Schwäbischen Jura und erst recht nicht mit derjenigen 
von Bockstedt in Einklang zu bringen. Allen drei Faunen gemeinsam ist Denta- 
lina terquemi in fetten Exemplaren, eine Frondicularia aus der bicostata-Gruppe, 
sowie Marginulina prima. Häufig finden sich kleine, schwer bestimmbare Lenti- 
culinen, vor allem aber Reste von Ophiuren und Holothurien. Auch Seeigel- 
stacheln und Fischreste finden sich, unter letzteren konnte auch eine Fisch- 
schuppe — ein recht seltener Fund — identifiziert werden. Schließlich sind auch 
Bruchstücke von Onychiten zu nennen. 

Wir sehen, diese Faunen sind voneinander an sich nicht grundsätzlich ver- 
schieden, doch fehlen die Anhaltspunkte, gerade die süddeutschen Faunen mit 
Sicherheit dem Niveau von Bockstedt einordnen zu können. Man könnte sie — 
wenn man von den Ostracoden von Aselfingen absieht — als „verarmte ö-Fauna“ 
bezeichnen. Angesichts dieser Sachlage liegt der Gedanke nahe, daß in der Zeit 
des beginnenden Toarcien sich eine gebietsweise Spezialentwicklung der Mikro- 
fauna durchgesetzt hat, die sehr abhängig war von den anscheinend schnell 
wechselnden örtlichen Bedingungen des Posidonienschiefermeeres. Im Gegensatz 
hierzu steht die weltweite Verbzeitung der leitenden Ammonitenart, der duich 
diese für Foraminiferen und Ostracoden immer ungünstiger werdenden Be- 
dingungen keine Schranken gesetzt waren. 
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Anhang: Paläontologische Einzelbeschreibung 


Ordnung: Ostracoda LATREILLE 1802 
Unterordnung: Podocopa Sars 1866 
Familie: Cytheridae Bairp 1850 
Gattung: Procytheridea PETERSON 1954 


?Procytheridea arcuatocostata n.sp. Martin” 
Taf. 6, Fig. 38, 39 


1956 Cytheropheron sp. 1099 (Buck 1954). — ArostoLescu, Causses Majeurs, Taf. 2. 


Derivatio nominis: Nach der Biegung der Hauptrippen. 

Holotypus: Eine rechte Klappe, Taf. 6, Fig. 39, SMF Xe 2985. 

Paratypoide: Eine linke Klappe und ein Gehäuse, SMF Xe 2986— 2987. 

Locus typicus: Aubächle bei Aselfingen (S Donaueschingen, Süd- 
württemberg). 

Stratum typicum: Unterer Lias €, vermutlich tenuicostatum- Zone. 

Diagnose: Eine ? Art der Gattung Procytheridea mit zwei ventralen und 
zwei dorsalen Hauptrippen, die am Hinterende zusammenlaufen. Die innere 
Dorsalrippe ist in der Nähe des Dorsalrandes nach unten umgebogen. Eine 
fünfte, in der Schalenmitte verlaufende Rippe steht senkrecht zu den Dorsal- 
rippen. 

Beschreibung: Rechte Klappe von außen: Umriß länglich-oval, vorne 
breit, nach hinten allmählich verjüngt. Zwei deutliche Dorsalwinkel, zwischen 
denen der Dorsalrand nicht oder nur ganz schwach nach außen gebogen ist. In 
Höhe des vorderen Dorsalwinkels eine augenknotenähnliche Verdickung. Ventral- 
rand schwach konvex; Vorderrand breit gerundet, mit deutlich abgesetzter Rand- 
zone. Hinterrand zwischen hinterem Dorsalwinkel und Hinterende gerade, 
Hinterende zugespitzt. 

Die Oberfläche der Klappe wölbt sich zum Ventralrand hin ziemlich stark, nach 
vorne langsamer, nach hinten schneller. Die größte Höhe liegt im vorderen 
Schalendrittel, die größte Länge unterhalb der Mittellinie. Die Rippenornamentie- 
rung wird beherrscht durch eine kräftige Ventralrippe, welche die Gegend der Um- 
biegung der Schale zur Ventralfläche markiert und sich in leichtem, nach aus- 
wärts geschwungenem Bogen vom Vorder- bis fast zum Hinterende durchzieht. 
Eine zweite, kürzere und schwächere Rippe beginnt etwas oberhalb und verläuft 
ziemlich gerade nach hinten, wo sie noch vor dem Ende der Ventralrippe aufhört. 
Etwas oberhalb vom Endpunkt der letzteren, manchmal anscheinend auch in diese 
übergehend, beginnt eine Dorsalrippe, die in gerader Linie schräg nach vorne 
und oben verläuft, um noch vor Erreichen des mittleren Dorsalrandes unver- 
mittelt aufzuhören. Parallel zu dieser Rippe verläuft etwas weiter innen eine 
zweite, anfangs schwache, gegen den Dorsalrand zu kräftiger werdende Rippe, 
die nach Erreichen ihres Scheitelpunktes manchmal sehr, manchmal wenig deut- 
lich nach vorne und unten umbiegt, um in Richtung auf den Anfangspunkt der 
kräftigen Ventralrippe zu verlaufen. An diesem Punkt beginnt schließlich eine 
fünfte, deutliche Rippe, die schräg nach hinten und oben verläuft, ohne die 
innere Dorsalrippe ganz zu erreichen. Zwischen den „Augenknoten“ und dem 
Scheitelpunkt der inneren Dorsalrippe zieht sich ein Sulcus schräg nach vorne 
und unten, der aber vor Erreichen der Mittellinie ausläuft. 


10 Siehe Fußnote S. 140. 
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Die linke Klappe ist infolge ihres Übergreifens merklich höher als die rechte. 
Der vordere Dorsalwinkel ist mehr nach hinten, zur Mitte, gerückt, der hintere 
Dorsalwinkel nur angedeutet. Der Hinterrand ist schwach konvex, das Hinter- 
ende abgestumpft. Die Ornamentierung ist grundsätzlich dieselbe wie bei der 
rechten Klappe, wenn auch die Dorsalrippen stark zurücktreten und der Sulcus 
sich weiter gegen das vordere Schalenende hinzieht. 

Schloß: Der schlechte Erhaltungszustand der untersuchten Einzelklappen vom 
Aubächle erlaubt zur Zeit leider keine genauere Analysierung des Schloßrandes. 
Beim Holotypus läßt sich immerhin eine hintere Zahnleiste mit 8 Zähnchen er- 
kennen. Auch vorne scheint eine Zahnleiste vorhanden zu sein; Einzelheiten sind 
hier leider nicht zu erkennen. Etwas besser erhaltenes Schalenmaterial einer 
Ostracodenform, die sicher der Gruppe der 1099 Buck angehört, unseres Er- 
achtens mit der 1099 a sogar identisch ist, enthält die aus dem Toarcien von 
Bettembourg (Luxemburg) vorliegende Probe. Hier zeigt eine linke Klappe im 
Bereich der vorderen Schloßregion eine ziemlich breite Zahngrube mit deutlichen 
Einzelkerben, die anscheinend allmählich zum Mittelschloß hin in einen sehr 
schmalen Steg übergeht, der kleine Grübchen trägt. Oberhalb des Schloßappa- 
rates verläuft eine ziemlich breite Ausweichfurche. 

Randverhältnisse: Beobachtungen an den Schalen aus dem Luxemburger 
Toarcien machen es wahrscheinlich, daß beide Klappen eine verhältnismäßig 
breite verschmolzene Zone besitzen, an die sich noch ein ziemlich beträchtlicher 
freier Teil anschließt. Über Zahl und Gestalt der randständigen Porenkanäle 
können keine Angaben gemacht werden. 

Muskelabdrücke sind nicht erkennbar. 

Gehäuseansicht. Dorsal: Aufgebläht; größte Dicke etwas unter der Mitte, 
von hier verjüngt sich das Gehäuse langsam nach vorne; nach hinten zunächst 
kaum, dann aber schnell. Die Ränder beider Klappen bilden vorne wie hinten je 
einen deutlich abgesetzten Kiel. Das Übergreifen der größeren linken Klappe 
ist überall deutlich und erfolgt mit einem kräftigen Randwulst. — Ventral: In 
der Mitte breit ausladend, linke Klappe deutlich übergreifend, Mittellinie nicht 
wesentlich eingesenkt. Beide Klappen bilden eine fast ebene, ovale „Ventral- 
fläche“, die nach vorne spitz, nach hinten stumpf zuläuft. 


Maße: 
rechte Klappe (Holotypus) Länge 0,59 mm, Höhe 0,28 mm, 
linke Klappe (Paratypoid) Länge 0,54 mm, Höhe 0,32 mm. 


Vorkommen: Diese Form findet sich verhältnismäßig häufig in der etwa 
45 cm mächtigen höheren der beiden bitumenfreien Lagen des tiefsten Lias e im 
Profil am Aubächle bei Aselfingen (Württemberg). Buck dient die Form mit 
Recht als Leitform (Ostr. 1099 a Buck), die auf den Unterepsilon beschränkt ist 
und sich von einer nahe verwandten Form (1099 b Buck), die im Grenzbereich 
zum Lias & und im & vorkommt, trennen läßt. Aposrorescu hat sie auf einer 1956 
aus dem SW-französischen Toarcien gegebenen Faunentabelle als ,Cythero- 
pteron sp. 1099 (Buck 1954)“ angegeben. Es sei hier aber nochmals betont und 
wird auch von Buck (persönliche Mitteilung) bestätigt, daß die von AposToLEescu 
gegebene Form mit 1099 a identisch ist und nicht die von diesem gegebene grofke 
Reichweite besitzt. 
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Wir möchten auch jene bereits öfters genannte Form aus dem Toarcien von 
Bettembourg für identisch mit unserer Art aus dem Unterepsilon halten. Schalen- 
skulptur und — soweit erkennbar — Schloß zeigen keine Unterschiede. 

Noch nicht gefunden wurde diese Art jedoch in NW-Deutschland; hier stehen 
die Untersuchungen des nun als tenuicostatum-Zone identifizierten unteren 
Lias € aber erst in ihren Anfängen. 

Bemerkungen: Die Beschreibung und Benennung dieser so kennzeich- 
nenden Art erfolgt im Einvernehmen mit Herrn Dr. E. Buck (Freiburg) angesichts 

der Bedeutung, die sie gerade auch im Zusammenhang mit dem Nachweis der 
_ tenuicostatum- Zone gewonnen hat. Aber auch die zunehmende Verwirrung, die 
in der Literatur über diesen Formenkreis Platz zu greifen droht, machte eine 
klare Herausstellung der Art dringlich. Leider konnte aber die generische Be- 
stimmung nicht mit aller gewünschten Exaktheit durchgeführt werden, da die Be- 
schaffenheit des Mittelschlosses sowie der Porenkanäle beim Material vom Locus 
typicus sehr zu wünschen übrig läßt. Es ist auch sehr schwierig, die Form auf 
Grund ihres Umrisses und ihrer Berippung einer der bekannten Gattungen an- 
zuschließen. LjusımovA hat 1955 einen äußerlich ähnlichen Ostracoden aus dem 
Callovien in die Gattung Protocythere gesetzt. Diese Zuweisung ist aber für 
unsere Form sicher abzulehnen. Eher liegt der Gedanke nahe, sie in die Gattung 
Pleurocythere TRıEsEL einzubeziehen. Bei Pleurocythere handelt es sich aber 
offensichtlich um eine in der besonderen Art ihrer Skulptur sehr eng und gut um- 
grenzte Gattung, die durch Einbeziehung unserer Form eine Erweiterung er- 
fahren müßte, die nicht gerechtfertigt erscheint. Am nächsten scheint die Art 
noch gewissen Formen der Gattung Procytheridea PETERSON zu stehen, der wir 
sie hier auch als fraglich zuordnen wollen. Das Ergebnis späterer Untersuchungen 
an besser erhaltenem Material wird die Antwort auf unsere Vermutung erteilen, 
daß es sich hier um eine neue Gattung handeln dürfte. 


Verzeichnis der beschriebenen Arten 


1. Frondicularia bicostata D’ORBIGNY 16. Saracenaria postsublaevis n. sp. MARTIN 
2. Dentalina terquemi D’ORBIGNY 17. Lagena cf. sulcata (WALKER & JAcoB) 
3. Dentalina torta TERQUEM 18. Eoguttulina liassica (STRICKLAND) 
4. Dentalina vetusta D’ORBIGNY 19. Bolivina rhumbleri ? FRANKE 
5. Dentalina ? sinemuriensis TERQUEM 20. Epistomina sp. 
6. Dentalina matutina D’ORBIGNY 21. Ammodiscus incertus (D’ORBIGNY) 
7. Dentalina cf. vetustissima D’ORBIGNY 22. Proteonina difflugiformis (BRADY) 
8. Marginulina prima D’ORrBIGNY 23. Proteonina fusiformis WiLLIAMSON 
9. Marginulina spinata spinata TEROUEM 24. Saccorhiza ramosa (BrApy)? 
10. Nodosaria obscura Reuss 25. Ammobaculites fontinensis (TERQUEM) 
11. Nodosaria mitis (Terourm & BERTHELIN) 26. Ammobaculites agglutinans (D’ORBIGNY) 
12. Nodosaria sp. 27. Textularia sp. 
13. Lenticulina (Lenticulina) 28. Cornuspira orbicula (TERQUEM & 
Gruppe gottingensis — polygonata — BERTHELIN) 
subalata — acutiangulata — muensteri 
14. Lenticulina (Astacolus) varians 29. Kinkelinella tenuicostati n.g. n.sp. MARTIN 
(BorNEMANN) 30. ? Procytheridea arcuatocostata n. sp. 
15. Citharina colliezi (TERQUEM) MARTIN 


D. Zusammenfassung (K. H.) 
In der Standardgliederung des englischen Lias hat W. J. ArkeL (1933 und 
1956) an der Basis des Oberlias (Toarcian) eine Zone des Dactylioceras tenui- 
costatum (Young & Birp) ausgeschieden. Sedimente mit Leitammoniten dieser 
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Zone sind im westeuropäischen Lias-Schelf weit verbreitet und inzwischen in 
Frankreich, Luxemburg, Schonen und Portugal nachgewiesen worden, während 
sie in Deutschland bisher noch nicht bekannt waren. 

In neuester Zeit haben nun Erdöltiefbohrungen in NW- und SW-Deutsch- 
land sowie auch Oberflächenaufschlüsse Leitammoniten der tenuicostatum- Zone 
geliefert und damit eine Lücke in der regionalen Verbreitung dieser Zone ge- 
schlossen. Überdies konnten erstmalig in Deutschland brauchbare Mikrofaunen 
aus dem tiefen Toarcien (Lias-„Unterepsilon“) gewonnen werden. Der Nachweis 
der tenuicostatum-Zone in Deutschland ist ein weiterer Schritt zur Korrelation 
des nordwestdeutschen Lias mit der englischen Standardgliederung. 

Das bisher aus Deutschland vorliegende Beobachtungsmaterial aus der tenui- 
costatum-Zone ist zwar noch keineswegs vollständig, erlaubt aber doch schon 
einen Überblick der faziellen, mega- und mikropaläontologischen Verhältnisse, 
der voraussichtlich noch erweitert und vertieft werden kann. 

Kurz zusammengefaßt ergibt sich: 

1. In den randferner gelegenen Sedimentationsräumen NW -Deutschlands so- 
wie in SW-Deutschland dauert im tiefsten Oberlias (Unterepsilon) die tonig- 
mergelige, bitumenarme Fazies des oberen Domérien (Lias 5 2, spinatum- Zone) 
noch teilweise fort, indem sich hier bituminöse und bitumenfreie Sedimente in 
vertikalem Wechsel ablösen. In den randnäheren Gebieten NW-Deutschlands — 
z.B. in der Herforder Liasmulde, im nördlichen Harzvorland usw. — ist da- 
gegen auch das tiefste Toarcien rein bituminös in „Posidonienschieferfazies“ 
entwickelt. Hier entspricht jedoch die tiefste Geodenlage, die bisher im Schrift- 
tum gewöhnlich als „Zone mit Harpoceras schroederi und Lytoceras siemensi“ 
bezeichnet wird, der englischen tenuicostatum- Zone. 

2. Die wichtigsten Leitammoniten der englischen tenuicostatum- Zone konnten 
nunmehr auch in Deutschland nachgewiesen werden. Besonders hervorzuheben 
sind: Dactylioceras tenuicostatum (Young & Bırn), Dact. semicelatum (Simpson), 
Tiltoniceras acutum (TATE) und Tilt. schroederi (DENCKMANN). Das bisher hier 
vorliegende, feinstratigraphisch gesicherte Ammonitenmaterial (besonders aus 
Tiefbohrungen) der tenuicostatum-Zone NW- und SW-Deutschlands wird im 
megapaläontologischen Teil beschrieben. 

3. Die im mikropaläontologischen Teil behandelte Mikrofauna aus den 
tonigen Sedimenten der deutschen tenuicostatum-Zone führt einerseits neben 
den aus dem oberen Domérien (Lias ö 2) fortdauernden Arten auch schon solche, 
die mit Formen des Ober-Toarcien (Lias €) näher verwandt sind. Dieser neuen 
Mikrofauna kommt wohl auch stammesgeschichtliche Bedeutung zu, weil die Sedi- 
mente zwischen der tenuicostatum- Zone und dem Lias ¢ in Deutschland fast durch- 
weg bituminös ausgebildet und praktisch mikrofossilfrei sind. 

Es werden folgende neue Arten bzw. Gattungen beschrieben: 

a) Foraminiferen 

Cristellaria (Saracenaria) postsublaevis noy. sp. MARTIN; 
b) Ostracoden 
Kinkelinella nov. gen. Martin mit Kinkelinella tenuicostati nov.sp. MARTIN, 

4. Die Verbreitung und die Fazies der tenuicostatum-Sedimente in Deutsch- 
land und den Nachbarländern sowie die bis jetzt überblickbaren paläogeogra- 
phischen Verhältnisse der deutschen Sedimentationsräume zur Tenuicostatum- 
zeit werden erörtert. 

Paläont. Z. Bd. 34 10 
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Fig. 1—3. Dactylioceras tenuicostatum (Young & Birp). — Unteres Toarcien, Lias & 1, 
tenuicostatum-Zone. Bohrung Bockstedt 24, Kern 1220—1225 m, Kiste 4, Mitte 
bis unten (Teufe = 1221,5—1222 m). Fig. 1 und 3 etwa 2/1 (phot. H. Gocur), 
Fig. 2 1/1 (phot. A. f. B.). Coll. Hann. T. K.12 Nr. L 156—158 . . . . . . 109 

Fig. 4. Dactylioceras cf. semicelatum (Simpson). — Unteres Toarcien, marine Schicht. 
Kohlebohrung Vilhelmsfält in NW-Schonen (Schweden). Teufe 170,5 m, etwa 


2/1 (phot. H. GocHr). Coll. Hann. T.K. Nr. L163a . . .. 112 
Tafel 9 
Fig. 1. Dactylioceras cf. semicelatum (Simpson). — Unteres Toarcien, Lias e 1, tenui- 
costatum-Zone. Bohrung Bockstedt 24, Kern 1220-1225 m, Kiste 2 oben 
(Teufe = 1223—1223,5 m), etwa 2/1 (phot. A. f. B.). Coll. Hann. T. K. 
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Fig. 2. Dactylioceras tenuicostatum (Young & Bip). — Unteres Toarcien, Lias & 1, 
tenuicostatum-Zone. Bohrung Bockstedt 24, Kern 1220—1225 m, Kiste 4, Mitte 
- bis unten. 1/1 (phot. H. Gocut). Coll. Hann. T. K. Nr. L159 . . . . . 109 
Fig. 3. Dactylioceras tenuicostatum (Young & Bip). — Unteres Toarcien, Lias & ‚all; 
tenuicostatum- Zone. nn Lingen 330, Kern 1159,5—1167,0 m (Teufe 
etwa = 1164 m). 1/1 (phot. H. Gocur). Coll,Hann. T.K. Nr. L160. : „2 108 
Fig. 4. Dactylioceras cf. semicelatum (SIMPSON). — Unteres Toarcien, Lias ¢ 1, tenui- 
costatum-Zone. Bohrung Offenburg 1, Kern 518,7—523,7 m, Lage b (bituminös). 
1/1 (phot. H. Gocut). Coll. Hann. T. K. Nr. L161a . . . 111 
Fig. 5. Dactylioceras sp. indet. Steinkern mit Schale. Unteres Toarcien, Lias ¢ 1 tenui- 
costatum-Zone. Geode mit Lobol. siemensi, Hildesheimer Stichkanal, Lühnder 
Einschnitt (Bl. Sarstedt). Leg. Prarr. 1/1 (phot. A. f. B.). Coll. Hann. T. K. 
Nralslo0w ee 114 
Fig. 6. Tiltoniceras schroederi “(DENCKMANN). == ‘Unie Gr à Mi foe pe 
costatum-Zone. Fundort wie Fig. 5. 1/1 (phot. A. f. B.). Coll. Hann. T. K. 
INI NA EEE FE QUE ED EEE es ING 
Fig. 7. Tiltoniceras schroederi (Dinan) — Unteres Toarcien, Lias € 1, tenui- 
costatum-Zone. Siemensigeode an der Toarcien-Basis. Versuchstagebau Schan- 
delah (Bl. Königslutter). 1/1 (phot. H. Gocut). Coll. Hann: T. K. Nr. L172 116 


Fig. 8. Dactylioceras semicelatum (Simpson). — Siemensigeode an der Toarcien-Basis, 

Lias & 1, tenuicostatum-Zone. Tagebau Haverlahwiese (Bl. m 1/1 (phot. 

BL, Coca). Coll ann RNA 110 
Fig. 9, 10. Dactylioceras sp. juv. (tenuicostatum-semicelatum- Gruppe). — _ Unteres Toar- 


cien, Lias ¢ 1, tenuicostatum-Zone. Bohrung Offenburg 1, Kern 518,7—523,7 m, 

Lage a (nichtbituminöser Tonstein). 3/1 tober: H. Gocur). Coll. Hann. T. K. 

Nr. L 166 a und 166b .. 112 
Fig. 11 a, b. Dactylioceras cf. Pelantnasdee YOKOYAMA. - — Kent a an 

‘Hohlraums aus einer Siemensigeode. Lias & 1, semicostatum-Zone. Hildesheimer 

Stichkanal, Lühnder Einschnitt. ee Prarr. 1/1 (Fig. 11a BT H. Gochr, 


Fig. uno ft. By) EolaHann- T-KeNr 121622 ICT 113 
Fig. 12. Tiltoniceras sp. — Fundort wie Fig. 11. Unteres Toarcien, Lias & vi Since 
geode (stammt aus der gleichen Geode wie Fig. 6 dieser Tafel), tenuicostatum- 
Zone. 1/1 (phot. A.,f. B.). CollsHann. IR Nr. 173 cee 
Tafel 10 


Fig. 1, 2. Siemensigeode aus der Basis des Toarcien, Lias & 1, tenuicostatum-Zone. Mit 
Lobolytoceras siemensi (DENCKMANN) (1), Dactylioceras sp. indet. (2 a und 2b). 
Die linke untere Fig. 2 a gehört an den unteren Rand der Geode. Hildesheimer 
Stichkanal, Lühnder Einschnitt (Bl. a Be Prarr. 1/1 ee H. Gocur). 


Coll. Hann. T. K. Nr. LACT acu ee LOO Site! 
artzerleiel 
Die auf den Tafeln 11 und 12 abgebildeten Stücke stammen — soweit nicht besonders an- 


gegeben — aus der Erdölbohrung Bockstedt 24, Kern 1220—1225 m, tenuicostatum-Zone des 

Unteren Toarcien. Die Teufenangabe in cm bezieht sich auf die Lage der entsprechenden Probe 

unter der im gleichen Kern aufgeschlossenen Transgressionsfläche des Wealden auf Posidonien- 

schiefer. Die in Klammern angegebene Zahl stellt die gemessene Länge des Exemplars in mm dar. 
Aufnahmen H. Gocur (Barnstorf). 

Fig. 1—4. Dentalina terquemi D'Or8. — 120 cm. Fig. 1 SMF XXVII 4449, 35/1 (1,55); Fig. 2 


SMF XXVII 4450, 40/1 (0,92); Fig. 3 SMF XXVII 4451, etwa 35/1 (1,17); Fig. 4 
SMF XXVII 4452, 40/1 (1,04). 


Fig. 5. Dentalina terquemi D'Ors. — Etwa 480 cm, SMF XXVII 4453, 40/1 (0,81). 
Fig. 6. Dentalina vetustissima D’Ors.. — Etwa 350 cm, SMF XXVII 4456, 35/1 (1,59). 
Fig. 7. Dentalina vetusta p’Ors. — 260 cm, SMF XXVII 4457, 60/1 (0,45). 

Fig. 8. Nodosaria obscura Reuss. — 225 cm, SMF XXVII 4467, 60/1 (0,79). 


Fig. 9.. Nodosaria aff. obscura Reuss. — 260 cm, 40/1 (0,69). Stück verloren! 
Fig. 10. Astacolus sp. — 140 cm, SMF XXVII 4473, 40/1 (0,37). 
Fig. 11. Astacolus ? varians (Born.). — 120'cm, SMF XXVII 4475, 40/1 (0,38). 


Paläontologische Zeitschrift. Bd. 34. 1960. Tafel 8 


. Hoffmann und G. Martin: Die Zone des Dactylioceras tenuicostatum etc 


Tafel 9 


Paläontologische Zeitschrift. Bd. 34. 1960. 


Die Zone des Dactylioceras tenuicostatum etc. 


Martin: 


Hoffmann und G. 


K. 


Paläontologische Zeitschrift. Bd. 34. 1960. Tafel 10 


K. Hoffmann und G. Martin: Die Zone des Dactylioceras tenuicostatum etc. 


Paläontologische Zeitschrift. Bd. 34. 1960. Tafel 11 


K. Hoffmann und G. Martin: Die Zone des Dactylioceras tenuicostatum etc 


Paläontologische Zeitschrift. Bd. 34. 1960. Tafel 12 


K. Hoffmann und G. Martin: Die Zone des Dactylioceras tenuicostatum etc 


Fig. 
Fig. 
Fig. 
Fig. 
Fig. 
Fig. 
Fig. 
Fig. 
Fig. 
Fig. 
Fig. 
Fig. 
Fig. 
Fig. 


Fig. 


Fig. 
Fig. 
Fig. 


Fig. 
Fig. 


Die Zone des Dactylioceras tenuicostatum in NW- und SW-Deutschland 149 


12. Astacolus sp. — 120 cm, SMF XXVII 4474, 40/1 (0,52). 

13. Astacolus varians (Born.). — 260 cm, SMF XXVII 4476, 40/1 (0,46). 

14. Lenticulina „muensteri“ Roemer. — 130 cm, SMF XXVII 4477, 40/1 (0,68). 

15. Lenticulina „subalata“ (Reuss). — 190 cm, SMF XXVII 4478, 40/1 (0,63). 

16. Astacolus varians (Born.). — 260 cm, SMF XXVII 4479, 40/1 (0,52). 

17. Lenticulina „polygonata“ Franke. — 190 cm, SMF XXVII 4480, 40/1 (0,59). 

18. Astacolus sp. — 120 cm, SMF XXVII 4481, 40/1 (0,49). 

19. Astacolus sp. — 130 cm, SMF XXVII 4482, 40/1 (0,55). 

20. Astacolus varians (Born.). — 140 cm, SMF XXVII 4483, 40/1 (0,66). 

21. Astacolus sp. — 140 cm, SMF XXVII 4484, 40/1 (0,59). 

22. Astacolus ? varians (Born.). — 260 cm, SMF XXVII 4485, 60/1 (0,57). 

23. Lenticulina sp. 290 cm, SMF XXVII 4486, 40/1 (0,58). 

24. ? Darbyella sp. — 120 cm, SMF XXVII 4487, 40/1 (0,45). 

25. Saracenaria postsublaevis n. sp. MARTIN. — Holotypus — 260 cm, SMF XXVII 4496, 
40/1 (0,77). 

26—30. Citharina colliezi (TERQUEM). — Fig. 26 150 cm, SMF XXVII 4488, 40/1; 
Fig. 27 150 cm, SMF XXVII 4489, 40/1 (1,08); Fig. 28 150 cm, SMF XXVII 4490, 
40/1 (1,09); Fig.29 140 cm, SMF XXVII 4491, 40/1 (1,31); Fig. 30 150 cm, SMF 
XXVII 4492, 40/1 (1,35). 

31. Citharina colliezi (TERQUEM). — Lias, tenuicostatum-Zone, Bohrung Bockstedt 30, Kern 
1260-1264 m, etwa 1262,50 m, SMF XXVII 4493, 28/1 (2,49). 

32 a,b. Frondicularia bicostata p’Ors. — 490 cm, SMF XXVII 4444, 60/1 (0,51). 
Fig. 32 a unbehandelt, Fig. 32 b in Glycerin in durchfallendem Licht. 

33— 36. Frondicularia bicostata D’OrB. — 490 cm, 60/1. Fig. 33 SMF XXVII 4445 (0,46); 
Fig. 34 SMF XXVII 4446 (0,45); Fig. 35 SMF XXVII 4447 (0,32); Fig. 36 SMF 
XXVII 4448 (0,42). 

37. Epistomina sp. — 120 cm, SMF 4520, 60/1 (0,29). 

38, 39. ? Procytheridea arcuatocostata n. sp. MARTIN. — Unterer Lias & (wohl tenuicostatum- 
Zone), Aubächle bei Aselfingen (W Blumberg, Württemberg), Probe Nr. 1323 (Profil 
Buck), 60/1. Fig. 38 linke Klappe (Paratypoid), SMF Xe 2986 (0,54); Fig. 39 rechte 
Klappe (Holotypus), SMF Xe 2985 (0,59). 
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Fundort jedesmal Bohrung Bockstedt 24, tenuicostatum-Zone; 
Lage darin in cm usw. wie unter Tafel 11 erläutert. 


Fig. 1,5. Marginulina spinata Terourm. — Fig. 1 etwa 200 cm, SMF XXVII 4463, 60/1 
(0,96); Fig. 5 etwa 250 cm, SMF XXVII 4464, 60/1 (0,60). 

Fig. 2, 3, 4. Marginulina prima v’Ors. — Fig. 2 etwa 250 cm, SMF XXVII 4460, 60/1 (0,79); 
Fig. 3 175 cm, SMF XXVII 4461, 60/1 (0,76); Fig. 4 130 cm, SMF XXVII 4462, 
60/1 (0,63). 

Fig. 6. Marginulina ? prima p’Ors. — Etwa 200 cm, SMF XXVII 4465, 60/1 (0,68). 

Fig. 7. Marginulina spinata Terouem. — 175 cm, SMF XXVII 4466, 40/1 (1,02). 

Fig. 8. Dentalina matutina p’Ors. — 290 cm, SMF XXVII 4459, 40/1 (1,09). 

Fig. 9. Dentalina cf. matutina D'Ors. — Etwa 250 cm, SMF XXVII 4458, 60/1 (0,81). 

Fig. 10. Bolivina ? rhumbleri Franke. — 120 cm, SMF XXVII 4517, 60/1 (0,30). 

Fig. 11. Ammodiscus incertus D’Ors. — 470 cm, SMF XXVII 4518, 40/1 (0,78). 

Fig. 12. Kinkelinella tenuicostati n. g. n. sp. Martin, Paratypoid. — Linke Klappe von außen. 
— 290 cm, SMF Xe 2977, 60/1 (0,63). 

Fig. 13 a—c. Kinkelinella tenuicostati n. g. n. sp. Martin, Holotypus. — 250 cm. Fig. 13a 
linke Klappe von auBen, SMF Xe 2978, 60/1 (0,62); Fig. 13 b linke Klappe, Vorder- 
rand von innen, 100/1; Fig. 13 c linke Klappe, Hinterrand von innen, 100/1. 

Fig. 14. Kinkelinella tenuicostati n. g. n. sp. Martin, Paratypoid. — 290 cm, SMF Xe 2979, 
60/1 (0,60). 

Fig. 15. Kinkelinella tenuicostati n.g. n. sp. Martin, Paratypoid. — Rechte Klappe, Schloß- 
rand. — Etwa 250 cm, SMF Xe 2980, 64/1. 

Fig. A. Fauna aus dem Lenticulinen-Bereich der tenuicostatum-Zone, Bockstedt 24, Kern 1220 
bis 1225 m, 230 cm, SMF XXVII 4505, 14/1. 

Fig. B. Fauna aus dem Marginulinen-Bereich der tenuicostatum- Zone, Bockstedt 24, Kern 1220 


bis 1225 m, 130 cm, SMF XXVII 4506, 14/1. 
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Die systematische Stellung der Gattung 
Hercynella KAYSER (Pelecypoda) 


Von Ferdinand Prantl, Prag 
(Vorgetragen bei der Versammlung der Paläont. Ges. in Berlin 1959) 


Die Gattung Hercynella Kayser 1878, verbreitet vom Obersilur (Ludlowium) 
bis zum Mitteldevon (Eiflium) fast der ganzen Welt, wurde bisher für einen 
typischen Vertreter der paläozoischen Gastropoden gehalten. Die meisten Autoren 
zählten sie, dem Beispiel von J. PERNER (1911) folgend, zur Ordnung Pulmonata 
Cuvier, und zwar zur Familie Siphonariidae Anams aus der Gruppe Thallasophila 
Gray. Viel weniger Anhänger hatte die ältere Ansicht von P. Fısher (1865), der 
diese Gattung für einen Seegastropoden aus der Ordnung Prosobranchiata 
Cuvier hielt und sie in die Verwandtschaft der Familie Capulidae Cuvier aus der 
Unterordnung Ctenobranchiata SCHWEIGER stellte. Die Zuordnung der Gattung 
Hercynella zu Seegastropoden und damit im Prinzip die Richtigkeit von FisHEr’s 
Ansicht wird neuerdings von E. DALL verteidigt (1950), der jedoch seine Dar- 
legungen hauptsächlich vom palökologischen Standpunkt aus begründet. 

Daneben haben in der letzten Zeit H. und G. Termıer (1950) die Möglichkeit 
angedeutet, die Gattung Hercynella Kayser gehöre überhaupt nicht zu Gastro- 
poden, sondern zu dysodonten Muscheln (Lamellibranchiata; Dysodonta). Zur 
Unterstützung ihrer Ansicht, die ich im Grund für richtig und wirklichkeits- 
entsprechend halte, haben dann H. und G. TERMIER wichtige sachliche Bemer- 
kungen und Beweise beigebracht. Die von ihnen angeführten Darlegungen sind 
sehr wahrscheinlich und logisch begründet, jedoch fehlt es ihnen an Eindeutigkeit 
und voller Überzeugungskraft. Weitere Beweise für die wirkliche systematische 
Stellung der Gattung Hercynella Kayser habe ich im neuen, reichen Material, 
welches das Nationalmuseum in Prag neuerdings in der großen Sammlung von 
Versteinerungen von J. Pecka erworben hat, gefunden. Auf Grund dieses 
Materials erlaube ich mir, die Argumentation von H. und G. TERMIER durch neue 
Gründe zu stützen und zu ergänzen. 


Hercynella Kayser, 1878 


Generotyp: — ausgewählt von J. Cossmann 1895 — H. beyrichi Kayser, 1878 
Stratum locusque typicum: Unterdevon, Harz, Deutschland 
Synonymum: Pilidion BARRANDE, 1865 — nomen nudum! 
dies wäre auch Homonym zu 
Pilidion Dumerit & Birson, 1844 (Rept.) 
Pilidium Muezzer, 1816 (Verm.) 
Pilidium Forses & Hansy, 1849 (Moll.) 
Pilidium Moopenporr, 1849 (= Piliscus Loven, 1849) 
als jüngeres Homonym zu Hercynella Kayser zu verwerfen ist Hercynella BETHUNA- 
BAper 1893 (Lep.) 


Nomenklatorische Bemerkungen: Der einzige nomenklatorisch rechtsgültige 
Genotypus der Gattung Hercynella Kayser ist die Art H. beyrichi Kayser 1878, 


Die systematische Stellung der Gattung Hercynella Kayser 151 


gewählt von J. CossMANN im Jahre 1895. Die jüngere Auswahl von J. PERNER 
(1911), der als Genotypus dieser Gattung die Art H. bohemica BARRANDE in 
PERNER, 1911 angegeben hat, ist, was die Priorität anbelangt, viel jünger und 
deshalb ungültig. 

Für diese Gattung hat ursprünglich J. BARRANDE die handschriftliche Bezeichnung Pilidion 
vorgeschlagen und hat dieselbe — natürlich nur als nomen nudum — im Jahre 1865 
in die paläontologische Literatur eingeführt. Ähnlich haben keine nomenklatorische Gültigkeit 
auch BARRANDE’s spätere Erwähnungen dieser Gattung (Pilidion BARRANDE in Bıcssy, 1868; 
Pilidion BARRANDE in Krejet, 1877; u. a.). Trotzdem war es vielen damaligen paläontologischen 


Arbeitern — BarRANDE’s Zeitgenossen —, völlig klar, was für eine Form J. BARRANDE unter der 
Gattungsbezeichnung Pilidion meint. 


Im Jahre 1878 hat dann E. Kayser für die Gattung Pilidion BARRANDE (MS) 
den neuen Namen Hercynella vorgeschlagen, und zwar aus dem Grunde, weil 
ihm die latinisierte Form dieses Gattungsnamens als objektives Homonym der 
älteren Gattungsbezeichnung Pilidium Forges und Hansy, 1849 erschien. Wenn 
auch vom Standpunkt der heutigen nomenklatorischen Praxis aus dieses Vor- 
gehen von E. Kayser nicht ganz berechtigt war, muß man seine Richtigkeit an- 
erkennen, da sich auch der Gattungsname Pilidion BARRANDE, 1865 als wörtliches 
jüngeres Homonym des Gattungsnamens Pilidion Dumeriz und Bırson, 1844 er- 
wiesen hat. 

Systematische Bemerkungen: J. BARRANDE war, ähnlich wie später J. PERNER, 
von der Richtigkeit der systematischen Einordnung dieser Gattung unter die 
Gastropoden nie überzeugt und hat richtig einige Umstände angeführt, die dem 
zu widersprechen schienen. So hat J. BARRANDE (1881) auf die Analogie seiner 
Gattung Pilidion mit der Silurina BARRANDE, 1881 aufmerksam gemacht, und 
schon früher hat er selbst die Tatsache bemerkt, daß bei einzelnen Arten dieser 
Gattung sowohl rechte als auch linke Schalen (Pilidion BARRANDE in PERNER 
1903) vorkommen. Auch J. PERNER (1911) hat bei der Diskussion dieser Gattung 
darauf hingewiesen, daß die Gattung Hercynella Kayser eine starke Analogie mit 
einigen Muscheln (Lamellibranchiata) aufweist, und hat besonders die Ähnlich- 
keit zwischen der Art Hercynella fastigiata Barr. und Gibbopleura recumbens 
Barr. hervorgehoben. Neuerdings befaßten sich mit dieser Tatsache H. und G. 
TErMIER (1950) und wiesen auf eine weitere, verhältnismäßig enge morpho- 
logische Analogie, die bei einigen Arten der Gattung Hercynella Kayser und der 
Gattung Silurina Barr. 1881 oder Dualina Barr. 1881 nachweisbar ist. Ihrer An- 
sicht nach darf man einen direkten morphologischen Übergang zwischen den Gat- 
tungen Hercynella und Silurina annehmen, erklärbar durch die Verschiebung des 
Wirbels aus der marginalen in die subzentrische Lage und durch die Bildung der 
charakteristischen Aufwölbung (Falte), die radial vom Wirbel zum Schalenrand 
läuft. Sie sprechen deshalb die Ansicht aus, man dürfte die Gattung Hercynella 
Kayser für eine ökologisch spezialisierte Form halten, die sich sekundär der 
sedentären Lebensweise angepaßt und sich aus dem morphologischen Umkreis 
der Gattung Silurina Barr. entwickelt hat. In der Tatsache, daß bei den einzelnen 
Formen der Gattung Hercynella sowohl rechte als auch linke Schalen vorkommen, 
sehen H. und G. TERMIER Beweis dafür, daß solche spiegelsymmetrischen Formen 
eigentlich nur rechte und linke Schalen derselben Art sind. Sie geben jedoch 
zugleich zu, daß ein Beweis für diese Behauptung schwer zu liefern ist, da man 
kaum erwarten kann, zwei solche Schalen nebeneinander in natürlicher bio- 
logischer Lage zu finden. 
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Diese Ansichten, die schon voriges Jahr publiziert wurden (F. PRANTL 1959), 
haben in der letzten Zeit eine volle objektive Bestätigung erfahren. G. A. CERNOV 
(1959) beschrieb nämlich aus dem Unterdevon des Polarnij-Ural-Gebirges eine 
neue Art — Hercynella polaris Cernov, mit beiden ungleichklappigen und un- 
symmetrischen Schalen ,,in situ“. 

Die charakteristische radiale Falte halten H. und G. TERMIER für die Stelle, 
wo die Byssusdrüse gelegen hat. Was den Schloßapparat, den sie nicht fest- 
gestellt haben, anbelangt, so nehmen sie an, daß er kryptodont war. In einer 
anderen, fast gleichzeitig erschienenen Arbeit haben H. und G. Termier (1950 a) 
die Gattung Hercynella Kayser gemeinsam mit den Gattungen Silurina Barr. und 
Dalila Barr. (= Neklania Pkıpyı, non Dalia THomson, 1858) in die neugebildete 
Familie Antipleuridae H. und G. TERMER eingereiht, ohne jedoch dieselbe 
taxionomisch näher zu bestimmen. Im Zusammenhang damit môchte ich be- 
merken, daß die Gattung Silurina Barr. auch in der heutigen Fauna der Tiefsee 
wahrscheinlich einen entfernten Deszendenten hat, und zwar die Gattung Bathy- 
spinula Kar. Fiir diese Annahme spricht nicht nur eine auffallende Analogie 
der Schalengestaltung im allgemeinen, sondern auch die sehr primitive Anatomie 
des Weichkörpers der letzterwähnten Gattung. 

Auf Grund der Angaben von H. und G. TERMIER und der neu festgestellten 
Tatsachen dürfte wohl eine neue Definition der Gattung Hercynella Kayser 
formuliert und begründet werden: 

Diagnose: Homomyaria mit auffallend ungleichklappigen und unsym- 
metrischen Schalen und mit einem subzentral bis submarginal gelegenen Wirbel. 
Die Schalen sind subkonisch bis klypeoid, mit einem markanten vorderen Flügel. 
Der Flügel ist sattelartig gewölbt, so daß sein Verlauf eine radiale, vom Wirbel 
zum Schloßrand laufende Leiste bildet. Bogenförmig eingesenkter Schloßrand 
mit einer maıkanten äußeren Ligamentalgrube. Die Mantellinie ist integripalliat. 

Bemerkungen und Ergänzungen: In der Tatsache, daß es bei 
einigen Darstellungen der Arten H. precursor PERNER, H. nobilis BARR. und 
Hercynella sp. gelang, das äußere Ligament und damit den Verlauf des Schloß- 
randes nachzuweisen, sehe ich einen unstreitigen Beweis für die systematische 
Zuordnung dieser Gattung zu den Muscheln (Lamellibranchiata). Ein weiteres, 
nicht minder wichtiges Merkmal ist die Feststellung der paarigen Muskelein- 
drücke, die jedoch bisher nur bei der Art H. precursor PERNER nachgewiesen 
wurden. Sie sind symmetrisch, eng elliptisch, in radialer Richtung ausgezogen 
und in der unteren Hälfte der Schale gelegen. 

Die Zuordnung der Schalen mit dem rechts oder links vom Wirbel placierten 
Flügel und damit ihre Interpretation als rechte oder linke Schalen derselben Art 
wurde bisher, wie angezeigt von H. und G. Termier durch ihren Fund in 
ursprünglicher biologischer Lage, nicht völlig bestätigt. Dagegen ist es gelungen, 
wenigstens einigermalsen einen indirekten Beweis beizubringen. Einige Male 
wurden nämlich bisher für zwei verschiedene Arten gehaltene Schalen gefunden 
(z.B. H.bohemica und H.nobilis), die nebeneinander in biostratonomisch iden- 
tischer Lage lagen und in ihrer Größe, im Verlauf der Randkurve und auch in 
der Position des Wirbels genau übereinstimmen. In diesen Fällen dürfte man 
meiner Ansicht nach annehmen, daß solche Schalen demselben Individuum und 
damit einer einzigen Art angehören. Da diese Fälle zwar selten, jedoch nicht 
vereinzelt sind, sollte man sie nicht als ein zufälliges Vorkommnis ansehen. 
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Danach darf man die ursprünglich als H. bohemica Barr. und H. nobilis 
Barr. beschriebenen Formen für eine einzige Art halten. Dasselbe gilt von 
den Formen bezeichnet als H.turgescens Barr. und H. paraturgescens Barr. 
Von den anderen Formen dieser Gattung, von denen im böhmischen Silur und 
Devon 15 angegeben werden, ist es bisher nicht gelungen, ähnliche, derselben Art 
entsprechende Paare zu bilden. Von den ausländischen Vertretern dieser Gat- 
tung gehören wahrscheinlich zu derselben Art die Formen bezeichnet als Hercy- 
nella beyrichi Kayser, 1878 und H. hauchecorni Kayser 1878, vom Harzdevon, 
H. buffaloensis O’Conneı, 1914 und H. petaliformis, O’ConneL 1914 vom nord- 
amerikanischen Devon (Cayugium) oder H.killarensis Daiz 1950 und H. peta- 
loidea Dat, 1950 vom australischen Devon (Yeringium) usw. Die angeführten 
Formen entstammen meist nicht nur demselben stratigraphischen Niveau, sondern 
auch demselben Fundort und sind daher Mitglieder der gemeinsamen Thanato- 
cÖnose. 

Das charakteristische Lithostrom der Radotin-Schichten (ey) des mittelböh- 
mischen Obersilurs ist ein Paläobiotop, in dem die Vertreter der Gattung Hercy- 
nella Kayser in der reichsten Auswahl von Formen vorkommen und wo auch ihr 
individuelles Auftreten verhältnismäßig häufiger als in irgendwelchem anderen 
silurischen oder unterdevonischen Gebiete ist. Man dürfte daher behaupten, daß 
hier im Sedimentationsraum des mittelböhmischen Silurs diese Gattung die Acme 
ihrer Entfaltung hat, und daß sie sich durch radiale Migration von hier aus auch in 
andere Gebiete verbreitet hat. Für diese Behauptung spricht gleichzeitig die Tat- 
sache, daß in biostratigraphisch älteren Niveaus des mittelböhmischen Silurs ver- 
hältnismäßig reich auch die Gattung Silurina Barr. vertreten ist, von der sich, der 
Annahme von H. und G. TERMIER (1950) entsprechend, im Verlaufe der phyle- 
tischen Entwicklung die Gattung Hercynella Kayser abgezweigt hat. 

Für diese Tatsache gibt es jedoch auch eine andere Erklärung. Das Paläo- 
biotop und das es bedingende charakteristische Lithostrom der Radotin-Schichten 
hat mit seinen spezifischen Bedingungen als wenig günstiges äußeres Milieu für 
die damaligen benthonischen Organismen gewirkt und bei den Vertretern der 
Gattung Hercynella Kayser eine erhebliche genetische Schwankung und morpho- 
logische Veränderlichkeit mit verschiedenen Kombinationen der Merkmale, die 
spezifischen Formen aus anderen Paleobiotopen eigen waren, hervorgerufen. 
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Zur Wende Prikambrium/Kambrium 


Von Klaus Sdzuy, Würzburg 
(Vorgetragen bei der Versammlung der Paläont. Ges. in Berlin 1959) 


Inhalt: Ältere Hypothesen über die Ursachen der präkambrischen Fossilarmut 
werden überprüft an Hand der Beobachtungen über das erste Auftreten höher organi- 
sierter Fossilien. Die Möglichkeit wird erörtert, daß die Eroberung der Meeresböden 
von einzelnen, kleinen Gebieten her zu Beginn des Kambriums noch im Gange war. Das 
stratigraphische Problem der Grenze Präkambrium/Kambrium wird kurz dargestellt. 


Die Frage, weshalb das Präkambrium so arm an Fossilien ist, wurde oft ge- 
stellt. Derartige Erörterungen gehen aber gewöhnlich von unbewiesenen Vor- 
aussetzungen aus; sie berücksichtigen nicht genügend die Beobachtungen über die 
Art und Weise des ersten Auftretens höherer Fossilien.‘ Die bisherigen Versuche, 
unsere Frage zu beantworten, werden deshalb hier noch einmal an den Tatsachen 
geprüft. Eine bisher nicht exôrterte mögliche Antwort wird zur Diskussion ge- 
stellt; sie wird den beobachteten Tatsachen besser gerecht als andere und hat vor 
allem den Vorteil, ohne die Annahme ıätselhafter und nicht nachweisbarer Ein- 
flüsse auf die Entwicklung der Lebewelt auszukommen. 

Die folgenden Ausführungen sollen so kurz wie möglich gehalten werden. Sie wurden ange- 
regt durch eigene Arbeiten über die Stratigraphie des tieferen Kambriums. Auf Übersichten über 
die bekannten präkambrischen Fossilien und über ältere Hypothesen kann verzichtet werden, 
denn solche gaben in neuerer Zeit WuiTTARD (1953), SchinpewoLr (1956) und SEILACHER (1956). 


Eine eingehende Darstellung des stratigraphischen Problems der Grenze Präkambrium/Kambrium 
findet man in dem Symposium „Les relations entre Précambrien et Cambrien“. 


A. Folgende Beobachtungen an den ersten höheren Faunen sind zu berück- 
sichtigen: 


1. Sie erscheinen nicht unvermittelt im Sinne weltweiter Gleichzeitigkeit. Viel- 
mehr sind sie anfangs auf ziemlich kleine Gebiete beschränkt und erst vom 
jüngeren Unterkambrium an weit verbreitet. 


In Europa + N-Afrika kennt man die ältesten höheren Faunen mit Sicherheit nur aus 
Marokko sowie aus Sardinien und NW-Spanien (mit der Dolerolenus- = „Olenopsis“-Fauna). 
Erst die Holmia-Fauna und ihre Äquivalente sind in dem genannten Bereich weit verbreitet. (Die 
genaue Parallelisierung zwischen den Faunen von Marokko und N-Europa ist noch etwas um- 
stritten, vgl. Hupé 1952, Lochman 1956 und Örık 1956a. Daß aber die Überlieferung höherer 
Faunen in Marokko früher einsetzte als in den meisten Gegenden von Europa, scheint sicher zu 
sein.) — Auf der östlichen Halbkugel sind die Redlichia-Faunen des oberen Unter- bis unteren 
Mittelkambrium (Örık 1956b, 1958) weit verbreitet: vom Toten Meer bis Korea und Australien. 
Älter als sie scheint aber die auf E-Asien (Yunnan) beschränkte Fauna des „Chingchussu“ (vgl. 
Kosayasui 1956, SokoLov 1958) zu sein, denn sie enthält Dolerolenidae (u.a. Wutingaspis), die 
in SW-Europa und Marokko für die ältesten Faunen kennzeichnend sind (Spzuy 1959). — Auch 
in N-Amerika erscheinen die ersten höheren Faunen nicht überall gleichzeitig, wie die Tabellen 
von LocHMAn & Wizson (1958) zeigen. 

1 „Höhere Fossilien“ hier = taxionomisch gut faßbare Reste höher organisierter Lebewesen; 
im Unterkambrium also im wesentlichen Trilobiten. 
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2. Auch in den einzelnen Schichtenfolgen (sofern diese nicht große Lücken 
aufweisen) erscheinen die ersten höheren Faunen gewöhnlich nicht unvermittelt. 
Vielmehr kann man es fast als Regel bezeichnen, daß eher als sie schon niedere 
Fossilien erscheinen. 


Bei den „niederen“ Fossilien handelt es sich vielfach um die weit verbreiteten Stromatolithe 
(Algenkalke), manchmal zusammen mit Archaeocyathiden (Marokko, Andalusien). Anderswo 
sind es Lebensspuren (einige Beispiele führte Seracher 1956, S. 174, auf). Auch hornschalige 
Brachiopoden kann man in mancher Hinsicht noch zu den „niederen“ Fossilien rechnen. 


3. Die ersten höheren Faunen erscheinen nicht unvermittelt mit der für 
jüngere kambrische Faunen gewöhnlichen Formenfülle, sondern sind meist sehr 
aım an Ärten. 


4. Die starke Differenzierung der ersten bekannten höheren Fossilien läßt 
darauf schließen, daß sie schon eine lange Zeit der Entwicklung durch Ahnen 
mit erhaltungsfähigen Hartteilen hinter sich hatten. 


Dies ist öfter ausgesprochen worden und zuletzt von Sımon (1958) ausführlich am Beispiel 
der Brachiopoden und Trilobiten begründet worden. 

Man hat zwar wiederholt vermutet, daß die Trilobiten das feste Exoskelett erst erworben 
haben, nachdem die Unterschiede zwischen den einzelnen Stämmen schon ausgeprägt waren 
(vgl. SruBBLEFIELD 1959), also erst sehr spät in ihrer phyletischen Entwicklung. Damit wäre aber 
kaum die bekannte Tatsache zu vereinbaren, daß in der ontogenetischen Entwicklung 
der Trilobiten stets sehr früh so feste Exoskelette vorhanden waren, daß sie trotz ihrer sehr 
geringen Größe fossil werden konnten. — Trilobiten ohne stützendes Exoskelett sind wohl 
undenkbar. Organe wie etwa die Rumpfschienen wären als weichhäutige Lappen kaum vorstell- 
bar und zudem sinnlos, da sie ja offenbar nur zum Schutz der Extremitäten da waren. Das 
stützende Exoskelett der Trilobiten ist deshalb phyletisch kaum jünger als ihre Gestalt. Die 
ontogenetische Entwicklung legt sogar die Vermutung nahe, daß es älter ist; das heißt, daß es 
schon bei den Vorfahren der Trilobiten vorhanden war. 

Die hochinteressante Fauna von Ediacara liefert vorerst keinen Beweis gegen eine lange, 
unbekannte Ahnenreihe der Trilobiten vor dem Kambrium, auch wenn Angehörige dieser Fauna 
den Vorläufern der Arthropoden nahestehen, wie GLAESSNER (1958) vermutet. Einstweilen bildet 
die Fauna von Ediacara ein Gegenstück zu Xenusion auerswaldae Pompecky: sie könnte prä- 
kambrisch sein, ebensogut aber unterkambrisch. Daß sie keiner bekannten kambrischen Fauna 
ähnelt, könnte ein Hinweis auf höheres Alter sein (GLAEssNER 1958, S. 530); mindestens genau- 
so gut kann das aber eine Folge der außergewöhnlichen Erhaltung sein: Von Anneliden und 
anderen weichhäutigen Formen des Kambriums (mit denen die Ediacarafauna zu vergleichen 
wäre) kennt man ja nur verschwindend wenig. 


5. Gerade im Kambrium ist die Differenzierung in Faunenprovinzen sehr 
auffällig, ohne daß eine völlig befriedigende Erklärung dafür gefunden wurde. 
Auch das könnte für die Beantwortung unserer Frage wichtig sein. 


Daß die alte Vorstellung, nach der verschiedene Faunenprovinzen immer auf getrennte 
Meeresbecken schließen lassen, unzureichend ist, wird in mehreren neueren Arbeiten betont. Be- 
sonders hervorzuheben sind die gründlichen Untersuchungen von LocHMAN (1956) und Locu- 
MAN & Witson (1958). Danach waren im Kambrium von N-Amerika + Europa die „atlantische“ 
und die „pazifische“ Faunenprovinz nicht durch Schwellen voneinander getrennt. Vielmehr lebten 
die atlantischen (acado-baltischen) Faunen in landfernen, euxinischen Meeresteilen, die pazi- 
fischen Faunen hingegen in den gut durchlüfteten Flachmeeren auf den Schelfen der Kratone 
unter stark wechselnden Lebensbedingungen. Gegen diese Deutung sind jedoch vom europäischen 
Kambrium her Einwände möglich: Die mittel- und oberkambrischen Faunen von Skandinavien 
hatten zwar in einem euxinischen Meer gelebt (aber z. T. auf dem Schelf des Baltischen Schildes). 
Die entsprechenden Faunen von Polen, Deutschland, Böhmen und SW-Europa findet man aber in 
Grauwacken, Sandsteinen und Mergeln, was sicher auf ganz andere Lebensbedingungen als im 
skandinavischen Meer schließen läßt. Dennoch sind die Faunen der zuletzt genannten Gebiete 
„atlantisch“, wenn sie auch nicht immer ganz mit den skandinavischen Faunen in der Zusammen- 
setzung übereinstimmen (Spzuy 1958). — Demnach ist also das Problem der Faunenprovinzen 
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im Kambrium noch nicht restlos gelôst. Vom europäischen Kambrium her gesehen besteht dieses 
Problem gerade darin, daß die Zusammensetzung der Fauna in großen Gebieten im wesentlichen 
die gleiche ist, ohne erkennbare Abhängigkeit von der Fazies. 


B. Welche Folgerungen kann man aus den angeführten Beobachtungen ziehen 
für die Frage nach den Ursachen der präkambrischen Fossilarmut? 


Ältere Hypothesen, nach denen sich zu Beginn des Kambriums die Über- 
lieferungsbedingungen änderten, oder aber die Meere erstmals Leben oder zu- 
mindest erstmals Kalkfällung (und damit die Bildung von Hartteilen) zuließen, 
sind bereits hinreichend widerlegt worden, vgl. die Arbeiten von WHITTARD, von 
ScHINDEWOLF und von SEILACHER. Angesichts der oben unter 2. angeführten 
Beobachtungen sind derartige Hypothesen nicht haltbar. 

Da in der anorganischen Umwelt keine Ursache dafür gefunden werden konnte, 
daß aus dem Präkambrium keine höheren Fossilien überliefert sind, ist vermutet 
worden, daß diese erst zu Beginn des Kambriums entstanden sind. Eine plötz- 
liche Umwandlung der Lebewelt habe erstmals höher organisierte Lebewesen ent- 
stehen lassen (WuiTTARD, SEILACHER) oder zur erstmaligen Ausscheidung von 
erhaltungsfähigen Hartteilen geführt (durch Übergang zur benthonischen Lebens- 
weise; SCHINDEWOLF). — Diese Hypothesen sind anaktualistisch, denn sie rechnen 
mit einem Vorgang (plötzliche Umprägung eines wesentlichen Teiles der Lebe- 
welt), zu dem keine sichere Parallele beobachtet worden ist. Zudem stehen diesen 
Hypothesen die oben unter 4. angeführten Beobachtungen entgegen. Mit einer 
Hypothese darf man den Boden des Aktualismus nur dann verlassen, wenn außer- 
gewöhnliche Voraussetzungen dazu zwingen (zumal, wenn Beobachtungen gegen 
diese Hypothese sprechen). Die Voraussetzung für die hier besprochenen Hypo- 
thesen schien das sprunghafte, unvermittelte Erscheinen der höheren Faunen zu 
Beginn des Kambriums zu sein. Die Voraussetzung ist aber falsch, denn wie oben 
unter 1., 2. und 3. gezeigt wurde, erscheinen die ersten höheren Faunen gar nicht 
unvermittelt. Wir haben deshalb kein Recht, eine sprunghafte Veränderung der 
Lebewelt zu Beginn des Kambriums anzunehmen. 

Eine andere Erklärung für die Fossilarmut des Präkambriums gab Sımon 
(1958): Die ältesten höheren Faunen waren aus biologischen Gründen auf 
kleinere Gebiete beschränkt, als ihre Nachkommen. Dadurch wird die Rolle des 
Zufalls beim Finden der ältesten Faunen so gesteigert, daß man mit ihm allein 
unsere Unkenntnis von höher oranisierten Fossilien aus dem Präkambrium er- 
klären kann. Diese Deutung verträgt sich gut mit den Beobachtungen. Noch im 
tiefen Unterkambrium waren die höheren Faunen auf ziemlich kleine Lebens- 
räume beschränkt. Falls darin eine Gesetzmäßigkeit zum Ausdruck kommt, dürfen 
wir für das Präkambrium keine größeren, sondern eher kleinere Lebensräume 
voraussetzen. — Im folgenden Abschnitt sollen die möglichen Ursachen für die 
geringe Verbreitung der ältesten höheren Faunen erwogen werden. 


C. Sımon (1958) nahm an, die ältesten höheren Faunen seien auf die 
„Zentren der Evolution“, nämlich die Geosynklinalen, beschränkt gewesen, weil 
sie zunächst eine „Anlaufzeit“ „für die Eroberung des Raumes“ benötigten. 
Weil aber die präkambrischen Geosynklinalen so gut wie alle metamorph seien, 
en uns die Reste höher organisierter Lebewesen aus dem Präkambrium unbe- 
kannt. 


__ Es soll hier nicht untersucht werden, ob die Geosynklinalen wirklich die Zentren der Ent- 
wicklung waren, auch nicht, ob die präkambrischen Geosynklinalen wirklich so allgemein meta- 
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morph sind (schon deshalb nicht, weil man im Einzelfall häufig fruchtlos darüber streiten kann, 
ob man eine Geosynklinale vor sich hat oder nicht). Es muß jedoch betont werden, daß die Schelf- 
meere stets bevorzugte Lebensräume waren. Entsprechend haben wir schon im Kambrium die 
reichste Fossilführung gerade in Schelfablagerungen; man vergleiche das überaus fossilreiche 
Mittel- und Oberkambrium von Skandinavien mit den fossilleeren Schichten des „zentralgeosyn- 
klinalen Bereiches“ (Lorze 1958) von S-Spanien. Falls also die ältesten Faunen in den Geosyn- 
klinalen entstanden sind (was hier offen bleiben mag), bleibt die Frage zu klären, weshalb sie 
ae alsbald bewohnbare Gebiete außerhalb der Geosynklinalen besiedelten. Allgemeiner for- 
muliert: 


Weshalb breiteten sich die ältesten Faunen über ihre ursprünglichen Lebens- 
räume hinaus nur zögernd aus? 


Hurst (1952) macht für den Altersunterschied zwischen den ersten Faunen von Marokko und 
N-Europa das Klima verantwortlich: Es sei in Marokko wärmer gewesen, wie mächtige Karbo- 
nate zeigten. Falls die Karbonate Zeugen für warmes Klima sind, dürfen wir solches auch im 
nördlichen Europa annehmen: In geringer Entfernung vom englischen Unterkambrium kennen 
wir den Archaeocyathidenkalk der Normandie, und auch in der Lausitz ist ein mächtiger unter- 
kambrischer Kalk bekannt. 


Da die höheren Faunen im tiefsten Kambrium (und früher) weite Bereiche 
der Meeresböden nicht besiedelten, ist anzunehmen, daß ihnen dort irgendwelche 
Lebensbedingungen fehlten. Es gibt keine Anzeichen dafür, daß die fehlenden 
Bedingungen anorganischer Art waren. Hingegen läßt es sich wahrscheinlich 
machen, daß sie in der Lebewelt selber lagen: Daß nämlich große Teile der 
Meeresböden noch nicht genügend vorbereitet waren durch Lebewesen, von denen 
die höheren Organismen abhängig waren. 


Diese Deutung geht aus von der bekannten (wenn auch nicht immer genügend beachteten) 
Tatsache, daß alle Lebewesen durch gegenseitige Abhängigkeit miteinander verbunden sind. 
Jedes Lebewesen, das ein neues Gebiet besiedelt, erschließt dieses für andere. In vorher ganz 
unbewohnte Lebensräume dringen zuerst die anspruchslosesten Formen als „Pioniere“ ein; 
zuletzt folgen die anspruchsvollsten, die im Durchschnitt auch die am höchsten organisierten 
sind. Je vielfältiger das Zusammenspiel von „Pionieren“ und ihren Nachfolgern ist (d.h. je 
stärker die Lebewelt differenziert ist), desto größer wird auch der von ihr insgesamt besiedelte 
Lebensraum sein. Die geringe räumliche Verbreitung der ältesten höheren Faunen ist also 
letzten Endes eine Folge der sicher geringen Differenzierung der damaligen Lebewelt. — Was 
hier für die Eroberung der Meeresböden angenommen wird, können wir in jüngeren Ab- 
schnitten der Erdgeschichte bei der Eroberung der Festländer durch das Leben beobachten: 
Die fortschreitende Erweiterung der Lebensräume mit immer stärkerer Differenzierung der 
Lebewelt sowie auch die Abhängigkeit der anspruchsvollen Organismen von den „Pionieren“ bei 
der Besiedlung neuer Lebensräume. (Alle Tiere sind ja von Pflanzen abhängig. Solange die 
Pflanzen nicht das Land besiedeln konnten, war dieses auch den Tieren verschlossen; gleich- 
gültig, wie hoch die Tiere in einzelnen Stämmen schon organisiert waren.) Man könnte ver- 
gleichsweise sagen, daß die Eroberung der Meeresböden im tiefen Kambrium ungefähr auf 
dem gleichen Stadium war, wie die Eroberung der Festländer im Devon. — Eine Parallele zu 
den hier angenommenen Vorgängen zeigen auch manche marine Tiergruppen: Sie treten schein- 
bar plötzlich und in großer Zahl auf, haben aber dennoch eine lange Vorgeschichte, die wir 
aber zum großen Teil nicht kennen, weil die Lebensräume (wahrscheinlich aus biologischen 
Ursachen) klein waren. Ein eindrucksvolles Beispiel sind die kürzlich beschriebenen kar- 
bonischen Belemniten (FLowEr & Gornpon 1959). 


Wie verträgt sich diese Deutung mit den oben (A) angeführten Beobach- 
tungen? — Die Langsamkeit der Ausbreitung der ersten höheren Faunen paßt 


gut zu dieser Vorstellung. 

Die Besiedlung der Festländer zeigt uns, daß die Eroberung neuer Lebensräume viel Zeit 
braucht: Sie zog sich durch ganze Formationen hin und ist vielleicht heute noch nicht abge- 
schlossen. — Die Geschwindigkeit, mit der heute neu entstehende Lebensräume (z. B. künst- 
liche Gewässer, auftauchende Inseln) besiedelt werden, kann man natürlich nicht als Maßstab 
verwenden. Gerade weil die heutige Lebewelt stark differenziert ist, stehen alle Formen bereit, 
um solche Räume in kürzester Zeit zu besiedeln. 
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“Die in den einzelnen Profilen häufig zu beobachtende Folge niedere — 
höhere Fossilien stützt die hier vertretene Deutung und findet zugleich in ihr 
selber die einfachste Erklärung: Sie entspricht der Abfolge von „Pionieren“ und 
ihren anspruchsvolleren Nachfolgern, die beide hier fossil überliefert sind. — 
Die ersten höheren Faunen selber machen durch ihre Armut an Formen oft ganz 
den Eindruck, als ob sie zögernd in einen eben bewohnbar gewordenen Lebens- 
raum eindringen. 

Möglicherweise ist auch die auffallende zoogeographische Gliederung der 
kambrischen Faunen eine Stütze für diese Deutung, gleichzeitig in ihr wenigstens 
zum Teil ihre Erklärung findend: Die Unterschiede zwischen den Faunen der 
Provinzen können zum Teil dadurch verursacht sein, daß die von verschiedenen 
kleinen Gebieten her die Meeresböden besiedelnden Faunen sich noch nicht völlig 
vermischt hatten. (Diese Auffassung ist bereits angedeutet in BARRANDE’s Vor- 
stellung von den „centres de créations distincts“.) 


D. Falls die hier zur Diskussion gestellte Deutung richtig ist, können wir 
damit rechnen, daß auch in präkambrischen Schichten Faunen gefunden werden, 
die den kambrischen vergleichbar sind. Sie werden allerdings ärmer an Formen 
sein als diese, da ja mit der Ausbreitung auch Differenzierung verbunden ist. 

(Noch bei den unterkambrischen Trilobiten sind innerhalb der großen taxionomischen Ein- 
heiten die morphologischen Unterschiede oft recht gering, selbst zwischen nachweisbar nicht 
sehr eng verwandten Formen. Das ist übrigens einer der Gründe für die oft große Un- 
sicherheit in der taxionomischen Beurteilung unterkambrischer Trilobiten.) 

Mit der Eroberung neuer Lebensräume wird gewiß auch eine Beschleunigung 
der Entwicklung verbunden sein; und zwar nicht durch Veränderung der Muta- 
tionsrate, sondern durch Absplittern kleinerer Populationen und vor allem durch 
Verschiebungen in den Selektionsbedingungen. 


E. Das hier besprochene Problem ist für die Stratigraphie so wichtig wie für 
die Paläontologie: Wenn das erste Erscheinen höherer Faunen zögernd und nicht 
überall gleichzeitig erfolgt, kann man es nicht als Zeitmarke für den Beginn des 
Kambriums verwenden (wie öfter vorgeschlagen wurde). 


Zudem widerspräche das dem Prinzip der Biostratigraphie: Man kann Biostratigraphie 
nur mit klar definierten taxionomischen Einheiten treiben, und zwar um so besser, je niedriger 
diese Einheiten in der taxionomischen Rangordnung stehen. „Die ersten höheren Organismen“ 
oder „die ersten Trilobiten“ sind hier als Zeitmarke so unbrauchbar, wie es „die ersten 
höheren Pflanzen“ oder „die ersten Graptolithen“ für die Abgrenzung jüngerer Formationen 
wären. Durch die Annahme eines Faunenschnittes (einer plötzlichen Umprägung der Tierwelt) 
werden die ersten höher organisierten Fossilien sicher nicht zu einer Zeitmarke. Nachweisbar 
gleiches Alter der ersten höheren Faunen würde ja die Voraussetzung für die Annahme eines 
Faunenschnittes bilden; folglich kann der angenommene Faunenschnitt nicht als einziger Be- 
weis für das gleiche Alter dieser Faunen dienen. 


Andere Möglichkeiten, die Untergrenze des Kambriums exakt festzulegen, 
kennen wir vorerst nicht. Theoretisch kämen noch die Bestimmungen des ab- 
soluten Alters der Gesteine in Frage; die hierfür zur Verfügung stehenden 
Methoden sind jedoch noch viel zu unvollkommen, um praktische Bedeutung zu 
haben. — Mangels besserer Zeitmarken benutzt man in der Praxis allgemein 
anorganische Dokumente der Erdgeschichte als Kennzeichen der Grenze Prä- 
kambrium/Kambrium. Echte Zeitmarken sind das aber nicht: „Wenn wir . 
eine Diskordanz zu einer Zeitmarke machen wollten, so würden wir etwas vor- 
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aussetzen, was ja gerade zu beweisen ist, nämlich die Gleichzeitigkeit der Ge- 
birgsbildungen“ (Busnorr 1954, S. 94). Das gleiche gilt für andere anorganische 
Dokumente. 

Von diesen kommen einer echten Zeitmarke die Vereisungsspuren als Zeugen einer welt- 
weit wirksamen Klimaschwankung am nächsten. Auf die Problematik paläoklimatologischer 
Zeitmarken hat aber ScHwaRzBACH (1960) nachdrücklich hingewiesen. 

Aus den angeführten Gründen kann man die in verschiedenen Gebieten der Erde ausge- 
schiedenen präkambrischen Formationen (wie Eokambrium, Sinium usw.) weder untereinander 
genau parallelisieren noch sicher entscheiden, ob sie nicht teilweise mit Schichten gleichaltrig 
sind, die in anderen Gebieten als unterkambrisch erkannt wurden. Parallelisierungsversuche, 
wie der neueste von ScHÜLLER & YinG (1959), können deshalb gar nicht mehr als Ver- 
mutungen sein. 

Wir müssen uns deshalb damit abfinden, daß die wichtigste stratigraphische 
Grenze der Erdgeschichte vorerst nicht genau festgelegt werden kann. Viel- 
leicht wird in der Zukunft die Mikropaläontologie dieses Problem lösen. Einige 
Hoffnung bieten die mikrobotanischen Untersuchungen der ältesten Schichten 
(vgl. OBrHEL 1958); auch die bisher kaum am Anfang stehenden mikrozoo- 
logischen Untersuchungen scheinen viel zu versprechen (WALLISER 1958). 


Eine Möglichkeit gibt es, um heute schon zu einer gut faßbaren Untergrenze des 
Kambriums zu kommen: indem man sie nach oben verlegt, am besten an die heutige Grenze 
Unter-/Mittelkambrium, wie Sonper (1922) und Hurt (1958, S. 259) vorschlugen. Damit 
würde freilich das Problem nicht gelöst, sondern nur verschoben werden: von der Untergrenze 
des Kambriums an die Untergrenze der neu aufzustellenden Formation. 


F. Zusammenfassung: Die Frage, die wir auf der Suche nach den 
Ursachen für die Fossilarmut des Präkambriums beantworten müssen, lautet 
nicht: Weshalb erscheinen die ersten höher organisierten Fossilien unvermittelt? 
sondern: Weshalb erscheinen sie zuerst in ziemlich kleinen Gebieten und warum 
breiten sie sich von dort nur zögernd aus? Die Antwort könnte lauten: Weil 
die Lebewelt Schritt für Schritt die Meeresböden erobern mußte (genauso, wie 
später die Festländer), und weil diese Eroberung zu Beginn des Kambriums 
noch im Gange war. Wenn diese Antwort das Richtige trifft (und manche An- 
zeichen sprechen dafür), dann waren die Lebensräume der präkambrischen Fau- 
nen sicher sehr klein. Dann kann man es aber hinreichend mit dem Zufall er- 
klären, daß wir sie noch nicht gefunden haben. — Wir kennen noch keine Zeit- 
marke für die Grenze Präkambrium/Kambrium, da die bekannten Fossilien hier- 
für unbrauchbar sind. 
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Die sogenannte „Terebratula pumilio“ 
als Jugendform von Stringocephaliden 


Von Hermann Schmidt, Göttingen 
Mit 4 Abbildungen im Text 


Die oft unter dem Namen „Terebratula pumilio“ genannten Zwerg-Brachiopoden 
im Givet des hercynischen Faziesbereiches lassen bei einem Vorkommen relativ breite 
Armschleifen erkennen. Sie werden versuchsweise gedeutet als planktonische Jugend- 
formen von verschiedenen Gattungen der Stringocephalidae. Die echte Terebratula 
pumilio F. A. Roemer’s von 1865 ist etwas anderes. 


Aus Kalken des oberen Mitteldevon (Givet, Zone des Agoniatites discoides) 
des Harzes und des Kellerwaldes sind von jeweils mehreren Fundorten dünne, 
von sehr kleinen Brachiopoden erfüllte Bänke bekannt geworden, denen gleich zu 
Anfang mit Recht eine stratigraphische Bedeutung beigelegt wurde. Die ersten 
Veröffentlichungen dazu stammen von BEUSHAUSEN (1900, S. 132— 137) und von 
DENCKMANN (1901, S. 36). 

Die seither oft genannte Bestimmung als „Terebratula pumilio RoEMmER“ 
scheint nicht richtig zu sein, was unten geprüft werden soll. Dazu ist zu be- 
merken, daß DENCKMANN diesen Namen auch nur als cf-Bestimmung eingeführt 
hat. „Pumilio“ heißt übrigens „der Zwerg“; für eine provisorische Verstän- 
digung soll im nachfolgenden mit Rücksicht auf die Unzulässigkeit als Artname 
nur in der Mehrzahl von Pumiliones = den Zwergen die Rede sein. Es handelt 
sich um Schälchen von 2—3 mm Länge, die meistens in dichten Packungen vor- 
kommen und von vornherein wenig Hoffnung auf eine Bestimmung nach Gattung 
und Art zugelassen haben. 

Entsprechende Bänke wurden später von Henke an der Lenne, von KEGEL in 
der Dillmulde und von ScHLÜTER und PAECKELMANN im Diemeltal gefunden (Fund- 
gebiete 3—5 unseres Kärtchens Abb. 1). 

Im frischen Aufschluß sind diese Bänkchen dunkler als das benachbarte Ge- 
stein, das so gut wie nichts an Bodenfauna enthält und nur selten einzelne Gonia- 
titen. Tentaculiten kommen vor, sie können ähnlich wie unsere Zwerg-Brachio- 
poden in dünnen Lagen angereichert sein. 

Bei allen diesen Vorkommen handelt es sich um die hercynische Fazies, in der 
ja Bodentiere nur in Ausnahmefällen vorkommen und dann mit anderen Arten 
als im ıheinischen Faziesbereich. Ein solcher Fall ist die Trilobitenbank dicht 
unter den Pumilionen von Bonzel bei Bielstein (Fundgebiet 5). 

In der Hoffnung, Auskunft über innere Merkmale zu bekommen, habe ich 
Proben von Bonzel zerquetscht. Danach ließen sich zweiklappige Exemplare mit 
ziemlich klarer Kalkspatfüllung heraussuchen und nach Einlegen in Rhizinusöl in 
durchfallendem Licht betrachten. Bei 5 Exemplaren zeigte sich eine herzförmige, 
freie Mitte, umgeben von einer ziemlich breiten Armschleife wie in Abb. 2. Wir 
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haben es also mit einem centronelliden Armgerüst zu tun, aber die Schleifen 
zeigen bereits einen Fortbau in Richtung auf den Seitenrand. Wenn diese Arm- 
schleifen weiterhin peripher wachsen und auf der Innenseite resorbiert werden, 
erhalten wir Armgerüste wie bei den Stringocephalidae, die gerade im oberen 
Mitteldevon außerordentlich häufig sind, besonders mit den Gattungen Rensse- 
landia und Stringocephalus;! aber auch Subrensselandia, Bornhardtina und noch 
andere kommen in Betracht. 

Wir kommen damit zu der Vorstellung, daß unsere Pumilionen möglicher- 
weise die planktonischen Larvenstadien solcher Stringocephaliden sind, daß sie, 
aus ihren Geburtsstätten durch Strömungen vertrieben, an ungünstigen Orten zu- 
grunde gegangen und (mit oder ohne postmortale Verschwemmung) hier in Mas- 
sen eingebettet worden sind. 

Rensselandia Hatt 1867 wird übrigens bei uns noch allgemein unter dem 
Namen Newberria Haut 1891 genannt; die seinerzeit vom eigenen Autor vor- 
genommene Umbenennung kann nach den heute gültigen Regeln der Nomenklatur 
nicht anerkannt werden, wie Coup 1942, S. 94—97, gezeigt hat. Zu dieser 
Gattung gehört nach Croup R. caiqua ArcH. & Vern. 1842, während „Tere- 
bratula“ amygdalina STEınıncEr 1853 wegen ihrer Cruralplatten zu Subrensse- 
landia Coup 1942 gerechnet wird. Die Bestimmung der bei uns so häufigen 
Arten aus diesem Formenkreis ist noch ganz unbefriedigend, wie u.a. STRUVE 
1955, S. 148 (Anm.), festgestellt hat. 

Coup hat übrigens das von WEDEKIND 1917 gegebene Bild der Armschleifen 
und die darauf beruhende Einordnung in die Familie Stringocephalidae bestätigt, 
was unseren nur bis zur Familie möglichen Bestimmungsversuch für die Pumi- 
lionen sehr erleichtert. Nach seiner Angabe (1942, S. 96) kommt Rensselandia 
in Europa und in Amerika gleichzeitig mit Stringocephalus vor und ist vielleicht 
ein ebenso gutes Leitfossil des Givet wie Stringocephalus selbst. 

Im unteren Mitteldevon gibt es allerdings ähnliche Formen, haupt- 
sächlich Subrensselandia amygdalina, die wir leider in den Vorkommen des 
Rheinischen Schiefergebirges noch nicht klar abtrennen können. Bankweise 
kommen derartige Formen vor in den Mühlenbergschichten und im Unnenberg- 
sandstein der Selscheider Schichten. Diese Vorkommen stehen aber an Aus- 
dehnung und Menge hinter denen der Finnentroper Schichten bzw. Newberrien- 
Schichten deutlich zurück. 

Faziell abweichende Vertretungen dieser Schichten im benachbarten Teil des hercynischen 
Stillwasserbereiches sind in den Fredeburger Schiefern zu suchen. Winzige Brachiopoden, die als 
zugehörige verschwemmte Jugendformen gedeutet werden könnten, liegen aus Fredeburger Schie- 
fern vor, aber nicht als Massenvorkommen. 

Wenn es sich zeigen läßt, daß die Häufigkeitsmaxima der Stringocephaliden 
mit denen der Pumilionen zeitlich zusammenfallen, wird die hier vorgeschlagene 
Deutung als Larvenstadien an Wahrscheinlichkeit gewinnen. Wir versuchen das 
am besten getrennt für unteres, mittleres und oberes Givet. 

Im unteren Givet haben wir weder Massenvorkommen von Stringo- 
cephaliden noch Anhäufungen von Pumilionen. Allerdings bedarf diese Aussage 
einer stratigraphischen Erläuterung, da der Umfang des unteren Givet ver- 
schieden aufgefaßt worden ist, besonders bei solchen Autoren, die ein mittleres 


1 Kurze Angaben über Jugendformen von Stringocephalus machte PAECKELMANN 19225923 
die dort angemeldete Untersuchung von FueceL ist nicht erschienen, 
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Givet ausschieden und anderen, welche das nicht taten. Bei Trienmaus 1940, 
S. 11, werden 4 Untereinheiten genannt: 1. (von unten) Odershäuser — 2. 
Wiedenester — 3. Grevensteiner — 4. Newberrien-Schichten; aber bei Lorze 
1929 war bereits Nr. 3 zur mittleren Stringocephalenstufe gestellt worden. 

Es ist wohl am besten, die Trennung zwischen 3 und 4 zu legen, wie vom 
Verfasser 1958 dargestellt worden ist. 

In der Eifel sind die Äquivalente dieser Einheiten 1—4 von Srruve 1955 als 
Fleringer Schichten zusammengefaßt worden, darunter werden drei Gruppen 
unterschieden, von denen erst die dritte die „Newberrien“-Bänke enthält. Stellt 
man diese mit den drei nachfolgenden Schichteneinheiten zu einem mittleren 
Givet, so ist dieses immer noch geringmächtiger als der verbleibende Rest der 
Fleringer Schichten, die also nach unserer Meinung zu reduzieren wären. 
Übrigens hat Srruve ebenso wieTHIENHAUs ein mittleres Givet nicht ausgeschieden. 

Für die nördlichen Eifelkalkmulden haben KuckeLkorn & Vorster 1926 
ganz in dem hier vertretenen Sinne die Grenze zwischen unteren und mittleren 
Stringocephalenschichten an den Beginn der „Newberria“ -Bänke gelegt. 

Im hercynischen Faziesgebiet ist das untere Givet durch die schwarzen Gonia- 
titenkalke von Odershausen vertreten. Weder zwischen ihnen noch nahe über 
ihnen gibt es „Pumilio“ -Bänke. 

Das mittlere Givet ist eindeutig die Zeit des Massenvorkommens von 
Rensselandia (die früher fälschlich Newberria genannt wurde). Ob dabei zwi- 
schen den Arten amygdala Goıpruss und caiqua ArcHıac & VERNEUIL unter- 
schieden werden kann, ist in diesem Zusammenhang belanglos. Die Verbreitung 
dieser Bänke über eine Strecke von etwa 200 km zeigt unsere Abbildung. 

Den Abschluß bildet der Sparganophyllum-Kalk des östlichen Sauerlandes, 
der von Lorze bereits zum oberen, von H. Scumipt noch zum mittleren Givet 
gerechnet wird. 

Im hercynischen Faziesgebiet läßt sich eine Grenze zwischen mittlerem und 
oberem Givet kaum feststellen. Die Goniatiten geben dazu keine Hilfe. Nach 
der Conodontenstratigraphie von Bischorr & Zuıecrer 1957 gehören die 
»Pumilio“-Banke in die varca-Zone; diese könnte ihrerseits etwa mittleres Givet 
sein, aber nur dann, wenn entgegen der Annahme dieser Autoren nicht die Zone 
des Sparganophyllum-Kalkes unter sie zu stellen wäre. Die Frage ist deshalb 
schwierig, weil es sich bei dieser um eine Einheit des anderen Faziesgebietes 
handelt, die im hercynischen Faziesgebiet nicht vorhanden ist. Von den in 
unserem Kärtchen bezifferten Vorkommen I—YV sind die beiden letzten nach den 
bisherigen Anhaltspunkten vorläufig in das obere Givet zu stellen; wir besprechen 
also hier zunächst nur I—III in bezug auf ihren Verband. 

I. Für den Oberharz nennt BEUSHAUSEN 1900, S. 134/135, folgende Schich- 
tenfolge: Über 1,5 m dunklen Knollen- und Plattenkalken mit Odershäuser Fauna 
liegen etwa 6,5 m hellfarbige Kalke, im oberen Teil mit „Terebratula“ pumilio; 
örtlich folgt in geringer Mächtigkeit darüber ein schwarzer Kalk mit Tentaculites, 
Liorhynchus und Productella subaculeata. Offenbar ist die letzte Einheit oberes 
Givet; ob aber der ganze hellfarbige Kalk mittleres Givet ist, läßt sich heute noch 
nicht entscheiden. BEUSHAUSEN kannte 7 Fundorte der „Pumilio“-Bänke im Harz, 
Herr Riecuers (Clausthal- Zellerfeld) teilte mir brieflich 4 weitere mit.’ 


2 Hierfür und fiir die Bemühungen um das Roemer’sche Original bin ich Herrn RiecHEers 
zu Dank verpflichtet. 
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Abb. 1. Verbreitung von Rensselandia und ,Terebratula pumilio“ in Westdeutschland. 
I—V Fundegebiete der Pumilionen: I Nordwestharz, II Wildungen, III Südliche Dill- 
mulde, IV Oberes Diemeltal, V Elsper Mulde. VI Rensselandia zahlreich (+), in gleich 
alten Schichten fehlend (—). 

Abb. 2. „Terebratula pumilio“ von Bonzel (Elsper Mulde); in durchfallendem Licht, 5 : 1. 
Nach Präparaten des Göttinger Geol.-Pal. Institutes. 

Abb. 3. Rensselandia, 1 : 2. 

Abb. 4. Stringocephalus, 1 : 3. Beide schematisch mit den Merkmalen der Dorsalschale, wie sie 
etwa im Röntgenbild erscheinen würden (zum Vergleich mit Abb. 2). 
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II. Für den Kellerwald hat Denkmann eine Reihe von Fundorten angegeben; 
der wichtigste ist der Steinbruch Syring bei Odershausen. Hier liegen drei 
„Pumilio“-Bänkchen etwa in der Mitte des Discoides-Kalkes, dessen Conodonten 
BiscHorF & ZIEGLER untersucht haben: varca- Zone. 


III. Aus der Dillmulde ist wenig bekannt, zuverlässig nur ein Vorkommen 
am Südrande, im Bickener Steinbruch. Auch hier liegt das Vorkommen im Dis- 
coides-Kalk, eine genaue Lage wird nicht angegeben. 


Das obere Givet ist im rheinischen Faziesbereich vorwiegend durch die 
sogenannten Massenkalke vertreten, in denen Schwelmer und Eskesberger Hori- 
zont zu unterscheiden sind. Stringocephalus burtini ist sehr verbreitet, manche 
Bänke sind von seinen Querschnitten erfüllt. Es kann also durchaus von Massen- 
vorkommen gesprochen werden, wenn auch eigentliche Schalenpackungen (Luma- 
chellen) vom Verfasser nicht beobachtet wurden. 


Der Massenkalk hat viel Ähnlichkeit mit Korallenriffen; an den Rändern 
seines Vorkommens gibt es bituminöse Kalke und Schiefer, die als Fazies des 
Riffschattens aufgefaßt werden können. Am Ostrand des Schiefergebirges gehen 
sie über in Tentaculitenschiefer von geringer Mächtigkeit. 

Ein Schnitt von Brilon nach Süden zeigt zunächst noch eine schwache Serie der wohlgeschich- 
teten Padberger Kalke, weiterhin Tentaculitenschiefer und Flinzkalke über Quarziten des mittleren 
Givet und dann im Flußgebiet der Eder und an der oberen Lahn geringmächtige Tentaculiten- 
schiefer für das ganze Givet. 

IV. Fundgebiet: Bei Giebringhausen südlich der Diemeltalsperre gibt es 
»Pumilio“-Bankchen in einem Flinzkalk, der sehr hoch in einem mächtigen Givet- 
profil liegt. Andererseits liegt nahe unter diesem Flinzkalk der in der Nähe aus- 
keilende Ostsauerländer Grünsteinzug, von dem wir wissen, daß er insgesamt 
älter ist als der ganze Briloner Massenkalk. 


Nach Conodonten haben Bıschorr & ZIEGLER die jüngste Zone des Mittel- 
devons, die mit Polygnathus ordinata, in diesem Steinbruch festgestellt.” In einem 
anderen Steinbruch der Nachbarschaft liegt aber die ältere Polygnathus varca- 
Zone in derselben Flinzkalkserie vor, welche andererseits bis ins Oberdevon hin- 
aufreichen kann (RABIEN 1954, S. 240—246). „Pumilio“-Bänkchen sind aus 
dieser Gegend durch Schrüter 1927 von 6 Fundpunkten angegeben worden. 
PAECKELMANN schreibt dazu 1936, S. 24: „Die Fauna des Flinzes besteht haupt- 
sächlich aus Styliolinen. Bisweilen trifft man auf eine Bank mit ‚Terebratula‘ 
pumilio. Am Koppen ist ein kleiner Liorhynchus bankbildend.“ 


Mit Nr. V bezeichnen wir die Vorkommen am Südrande der Attendorn-Elsper- 
Doppelmulde, die zuerst von HENKE festgestellt worden sind, und zwar beider- 
seits der Lenne, was für die Einstufung des Erzlagers von Meggen wichtig war. 
Nach Pırcer folgt bei Bonzel auf 1 m schwarzen Kalk mit Odershäuser Fauna der 
sogenannte Erzkalk, die seitliche Vertretung des Meggener Lagers. Seine Mäch- 
tigkeit beträgt 4 m, er schließt ab mit einem Trilobitenbänkchen von 5 cm. Da- 
nach folgt, mit einem „Pumilio“ -Bänkchen beginnend, ein 3 m mächtiger Knollen- 
kalk. Auf diesem liegt tiefstes Oberdevon mit Pharciceras. Nach BiscHorr & 
ZiECLER gehören Erzkalk und „Pumilio“-Bank in die varca-Zone. Sofern also 


3 Nach Kress (Senckenbergiana Leth. 40, 1959) ist zumindest ein Teil der ordinata-Zone 
oberdevonisch, weil über Pharciceras festgestellt (Anm. während des Druckes). 
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unter der varca- Zone die Conodontengesellschaft des Sparganophyllum-Kalkes 
zu suchen wäre, müßte vielleicht eine Lücke angenommen werden. Anders am 
oberen Ende des Profils: Für die ordinata-Zone wäre noch reichlich Raum vor- 
handen. 

Insgesamt bleiben für die stratigraphischen Zusammenhänge drei Möglich- 
keiten: 

Erste Möglichkeit: Die „Pumilio“-Bänke sind nicht gleichaltrig, sondern ge- 
hören einesteils zum mittleren, andernteils zum oberen Givet. — Dagegen spricht 
der Conodontenbefund, nach dem sie alle in die varca-Zone gestellt werden 
können. 

Zweite Möglichkeit: Die „Pumilio“-Bänke sind gleichaltrig und gehören in 
das mittlere Givet — dagegen spricht das Vorkommen von Giebringhausen, 
welches sicher jünger ist als der Hauptgrünstein; ebenso die (vorläufige?) Ein- 
ordnung der varca-Zone oberhalb des Sparganophyllum-Kalkes. 

Dritte Möglichkeit: Die „Pumilio“-Bänke sind gleichaltrig und gehören in 
das obere Givet. — Dagegen spricht am meisten das Profil von Odershausen bei 
Wildungen, wo in diesem Falle allzuwenig für das mittlere Givet übrigbleiben 
würde. 


Auf der Seite des rheinischen Faziesgebietes ist die Stratigraphie deutlicher: 
Die größte Massenproduktion von Stringocephaliden bietet Rensselandia im mitt- 
leren Givet, aber auch Stringocephalus selbst kommt im oberen Givet an vielen 
Stellen so häufig vor, daß auch hier von Massenproduktion gesprochen werden 
kann. 


Nach ähnlichen Verhältnissen braucht man in der Gegenwart nicht lange zu 
suchen: In Nord- und Ostsee produziert die Miesmuschel Mytilus edulis große 
Mengen von Nachkommen, von denen nur ein kleiner Teil geeignete Plätze zum 
Heranwachsen findet; große Mengen gehen als frühe Jugendformen zugrunde. 
Ihre Schalen bleiben in der Größenordnung der Hydrobien und werden mit 
diesen in stillem Wasser sedimentiert. 


Die Angelegenheit mit der echten Terebratula pumilio RoemeEr’s von 1855 
(S. 37, Taf. 7 Fig. 12) ist viel einfacher: Rormer’s Abbildung zeigt einen ge- 
falteten Vorderrand. 

Seine lateinische Diagnose lautet in Übersetzung: „Sehr klein, oval-kreisförmig, konzentrisch 
gestreift, gegen den Rand 6 bis 7 Falten. Dorsalschale konvex, unter der Mitte jederseits 3 bis 
4 Falten, mit kleinem Wirbel. Ventralschale eben, 7 Falten, deren mittlere etwas länger und 
stärker ist. — Bedeckt beide Seiten eines Kalkschiefers vom Hirscher Schacht bei Bockswiese.“ 

Die damit gekennzeichneten Jugendformen passen zweifellos nicht zu den 
oben gemeinten, welche gleichklappig sind und einen ungefalteten Vorderrand 
haben. Rormer’s Urstücke konnten in der Clausthaler Sammlung nicht fest- 
gestellt werden. Nach seiner eindeutigen Beschreibung könnte das gemeint sein, 
was oben in zwei Zitaten als Liorhynchus bezeichnet wurde. 


Unser stratigraphisches Problem läßt sich ungefähr durch die untenstehende 
Gegenüberstellung kennzeichnen. Nur wenn an der Stelle der 2 Fragezeichen 
schon die Mehrzahl der „Pumilio“-Bänkchen erscheinen darf, wären diese mit 
den Massenvorkommen der Stringocephaliden gleichaltrig. Leider ist das bei 
dem jetzigen Stand der Forschung nicht angängig. 
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Stratigraphischer Vergleich der Massenvorkommen von Stringocephaliden === im rheinischen 
mit Pumilionen :::::::::::::: im hercynischen Faziesbereich. 
In () die Conodontenzonen nach BiscHorr & ZIEGLER. 


Zusammenfassung: Die häufig genannte Bestimmung „Terebratula 
pumilio“ ist nicht nur im Gattungsnamen, sondern auch im Artnamen falsch. Die 
Ansicht wird begründet, daß es sich um frühe Jugendformen von Stringocepha- 
liden handelt. Der Versuch, den stratigraphischen Bereich der Pumilionen mit 
dem von Rensselandia (bisher „Newberria“) zu vergleichen, verträgt sich nicht 
mit dem derzeit gültigen stratigraphischen Schema. 
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Conodonten aus dem Rheinischen Unterdevon 
(Gedinnium) des Remscheider Sattels 
(Rheinisches Schiefergebirge) 


Von Willi Ziegler, Krefeld! 
Mit den Tafeln 13—15, 2 Abbildungen und 3 Tabellen im Text 


Im Unteren Gedinnium des Remscheider Sattels (Hüingshäuser Schichten) wurden 
in einer Serie von Kalkbänken Conodonten-Faunen gefunden, die vertikal bestimmte 
Änderungen erkennen lassen. Vergleiche mit jung-gotlandischen und alt-devonischen 
Conodonten-Faunen werden durchgeführt, wobei das Alter der Fundschichten bestätigt 
werden kann. Die festgestellten Formen werden beschrieben, vier von ihnen mit neuen 
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I. Einleitung 


Im Laufe des Spätherbstes 1958 wurden vom Verfasser unter Anleitung des 
Geologischen Landesamtes Nordrhein-Westfalen und mit finanzieller Unterstüt- 
zung der Deutschen Forschungsgemeinschaft unterdevonische Sedimente der 
Rheinischen Geosynklinale (Siegerländer Block und Hohes Venn) auf Cono- 


1 Anschrift des Verfassers: Geologisches Landesamt Nordrhein-Westfalen, Krefeld, West- 
wall 124. 
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donten untersucht. Diese Arbeiten wurden nirgends von Erfolg gekrönt, was 
hauptsächlich auf das Fehlen oder die Seltenheit von kalkigen Schichten (die 
besonders für die Aufbereitung günstig sind) innerhalb der einzelnen Schichten- 
folgen zurückzuführen ist. Das langwierige Absuchen der Schichtflächen der 
sandig-tonigen Sedimente wurde noch erschwert durch die häufig auftretende 
Transversalschieferung und durch den oft hohen Sandgehalt der Tonschiefer. 
Durch diese Schieferung spalten die Gesteine im allgemeinen nicht mehr nach den 
Schichtflächen auf, auf denen die Conodonten zu erwarten waren, und durch den 
Sandgehalt sind die Schichtflächen rauh und verbergen eventuell vorhandene 
Conodonten-Negative. Erst im Herbst 1959 gelang es schließlich im Gedinnium 
des Remscheider Sattels, aus den „Ockerigen Kalken“ der Hüinghäuser Schich- 
ten Conodonten zu isolieren. Insgesamt lieferten 9 Proben mehr oder weniger 
reiche, aber meist überraschend gut eıhaltene Faunen, die in den folgenden 
Kapiteln eingehend beschrieben werden. 


Herrn Dr. Wo. Scumipt, Geologisches Landesamt Nordrhein-Westfalen, Krefeld, danke 
ich für seine Unterstützung bei den Geländearbeiten und für Literaturhinweise. 


Der Entwurf zur Abb. 1 und die Tab. 1 stammen ebenfalls von Dr. Wo. SchMmipt, der 
freundlicherweise die Erlaubnis gab, diese hier zu veröffentlichen.? 


Weiterer Dank gebührt Herrn Dr. O. H. Wazuser, Marburg, der mir in liebenswürdiger 
Weise in seine noch unveröffentlichte Conodonten-Faunen aus der böhmischen Fazies den Ein- 
blick erlaubte unnd Probleme der Conodonten-Stratigraphie mit mir diskutierte. Außerdem 
überließ er mir ein Manuskript über die Bearbeitung oberludlowischer Conodonten von 
Kanada. Herr Professor Kockeı hatte die Freundlichkeit, in Marburg hinterlegtes Original- 
material früher veröffentlichter Arbeiten zum Vergleich auszuleihen. 

Das Belegmaterial und die Originale zu den drei Tafeln sind in den Samm- 
lungen des Geologischen Landesamtes Nordrhein-Westfalen abgelegt. Die Foto- 
grafien der Conodonten auf den Tafeln sind von mir selbst angefertigt worden. 


Der Locus typicus für die neuen Arten ist der auf S. 173 erläuterte Aufschluß 
bei Untenrüden (vgl. hierzu Abb. 1 und 2). 


II. Stratigraphie und Lagerungsverhältnisse der Fundschichten 


a) Der Stand der derzeitigen Kenntnis von der stratigraphischen Stellung 
der Fundschichten 


Die Conodonten-Faunen, die weiter unten beschrieben werden, stammen aus 
den Hüinghäuser Schichten. Diese gehören zu den Kernschichten des Remscheider 
Sattels und sind nach R. & E. Ricuter 1954 in das Unter-Gedinnium zu 
stellen. Es ist nicht Aufgabe der vorliegenden Arbeit, die ganze umfangreiche 
Literatur der Erforschungsgeschichte der Kerne des Remscheider und des Ebbe- 
Sattels zu diskutieren. Sie gipfelte in der ausgezeichneten Gegenüberstellung der 
verschiedenen Ansichten und in den entscheidenden Trilobiten-Untersuchungen 
R. & E. Ricarer’s (1954). 


Dort findet der interessierte Leser eine Zusammenstellung und Hinweise auf die ver- 
schiedenen Faunenbearbeitungen. Hier interessiert speziell nur die Problematik der strati- 


2 Sie wurden von ihm für einen Bericht zusammengestellt, der im Rahmen eines Sym- 
posiums über die Grenze Gotlandium/Devon und die Stratigraphie des Devons unter Leitung 


Le aie Professor Ersen, Bonn (Tagung der DGG 1960 in Bonn), herausgegeben werden 
wird. 
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graphischen Einstufung der Hüinghäuser Schichten, die durch die Bearbeitung der verschie- 
denen Tiergruppen aufgeworfen wurde, und deshalb wird im folgenden diese noch einmal 
kurz gestreift. Dabei ist es zum besseren Verständnis notwendig, die Diskussion der Grenz- 
schichten Gotlandium/Devon auch auf die Kernschichten des Ebbe-Sattels auszudehnen. 


A. Fuchs sah die Kernschichten des Ebbe- und später des Remscheider Sattels als ein- 
heitlich („Verse-Schichten“) an. Er glaubte, sie seien nur durch eine Fauna gekennzeichnet. 
R. & E. Ricuter erbrachten 1937 den Nachweis, daß die vermeintlich einheitlichen „Verse- 
Schichten“ mindestens drei verschiedenaltrige Folgen enthalten: Ordovicium (Herschei- 
der Schichten), Mittel-Ludlowium (später nach einem Vorschlag von PAECKELMANN 
„Köbbinghäuser Dayia-Schichten“ genannt) und Unter-Gedinnium (Hüinghäuser 
Schichten). 

Die Hoffnung, in den Kernen der genannten Sättel die Grenze Gotlandium/Devon durch 
Schürfe freizulegen, erfüllte sich nicht. Zwar konnte Beyer nach Auswertung der Schürfe und 
ausgedehnten Kartierungsarbeiten das Ordovicium in mehrere Schichtglieder unterteilen (1941 a, 
b, c, 1943) und Fossilien der Köbbinghäuser und Hüinghäuser Schichten ausbeuten (1952), so 
daß es Daumer (1951) möglich war, eine Bearbeitung der nachordovicischen Glieder zu ver- 
öffentlichen. Die normale Schichtengrenze zwischen Gotlandium und Devon konnte an keiner 
Stelle festgelegt werden, da zwischen Köbbinghäuser und Hüinghäuser Schichten jedesmal eine 
Störung angetroffen wurde (bei Untenrüden: „quarzführende Ruschelzone“, DAHMER 1951, 
S. 13). 

Eine letzte Klärung der stratigraphischen Positionen an der Grenze Gotlan- 
dium/Devon in den beiden Sätteln gelang R. & E. Ricuter (1954) durch ihre 
Trilobiten-Untersuchungen. Nach ihnen klafft eine Lücke zwischen den auch 
trilobiten-faunistisch als Mittel-Ludlowium abscheidbaren Köbbinghäuser Dayia- 


Schichten und den als Unter-Gedinnium nachweisbaren Hüinghäuser Schichten. 


Die Hüinghäuser Schichten wurden von ihnen in zwei Trilobiten-Zonen 
unterteilt: in die elsana- und tiro-Zone [nach Acaste (Acastella) heberti elsana 
und A. (Acastella) tirol. R. & E. Ricurer stellen auf Grund ihrer Trilobiten- 
Untersuchungen mit Nachdruck die Hüinghäuser Schichten in das Unter-Gedin- 
nium (siehe 1954, S. 48 ff. Kap. D 3 f). Die Lücke zwischen Köbbinghäuser 
Schichten und Hüinghäuser Schichten vertritt nach ihnen das Ober-Ludlowium. 


Damit stellen sich R. & E. RıcHter in scharfen Gegensatz zu DAHMER und 
Beyer (loc. cit.), nach denen das Gedinnium als Vertretung des Ober-Ludlowium 
aufzufassen sei, so daß die Hüinghäuser Schichten ohne oder nur nach einer 
geringfügigen Lücke über den mittel-ludlowischen Köbbinghäuser Schichten fol- 
gen sollen; das heißt, nach den letzten beiden Autoren wird das Gedinnium noch 
zum Gotlandium gezählt, da es nur das Ober-Ludlowium vertrete. Nach R. & E. 
RıcHTEr folgt über dem Mittel-Ludlowium das im Remscheider und im Ebbe- 
Sattel nicht nachweisbare Ober-Ludlowium und darüber als selbständige Stufe 
das zum Devon zu rechnende Gedinnium. 

Über den Hüinghäuser Schichten liegen eine grauwackenreiche Zone („Verse-Grauwacken“) 
und der Ebbe-Sandstein. Beide wurden von DAnmer (1951), S.9) als „Bredeneck-Schichten“ 
bezeichnet. Nach den Brachiopoden und den zum Teil schlecht erhaltenen Trilobiten (DAHMER 
1951 und R. & E. Ricuter 1954) gehören diese noch zum Unter-Gedinnium. 

Die Bredeneck-Schichten sind im Remscheider Sattel nicht ganz einwandfrei nachzuweisen. 
Über den höchsten Hüinghäuser Schichten folgen dort die „Bunten Ebbe-Schichten“. In ihnen 
fand Wo. Scumipt (1954, S. 35—37) Vertebraten, die ihr Ober-Gedinnium-Alter erwiesen. 
Deshalb schloß sich Wo. Scumipt vom Standpunkt der Vertebraten-Stratigraphie restlos den 
von R. & E. RıcHTErR gezogenen stratigraphischen Schlußfolgerungen an. 


Danach gliedert sich die Schichtenfolge im Kern des Remscheider Sattels wie 
folgt (Tab. 1): 
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b) Geologische Lagerungsverhältnisse und Probenentnahme 


Die auf Conodonten untersuchten Schichten umfassen den zur Zeit aufge- 
schlossenen Teil des Horizontes der „Ockrigen Kalke“ an der Basis der Hüing- 
häuser Schichten. 


Eine Beschreibung des Horizontes der „Ockrigen Kalke“ gibt Bryer 1952, S. 11: 
»... beginnt an der Basis in Übereinstimmung mit dem Ebbe-Gebirge mit den auch hier etwa 
20 m mächtigen ‚Ockrigen Kalken‘ in typischer Ausbildung. Ocker- bis bräunlichgelb 
verwitterte, blaugraue, fossilreiche Mergelschiefer wechseln mit Kalkmergelsteinbänken (,Ocker- 
kalk‘), die im Hauptschurf fast durchweg mulmig zersetzt waren.“ 


Diese „ockrigen Kalke“ und Mergel stoßen in den Schürfen (heute nicht mehr 
aufgeschlossen) mit einer Störung an die liegenden „Köbbinghäuser Dayia-Schich- 
ten“ (Beyer 1952, S. 12, Tab.). 
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Abb. 1. Geologische Skizze der Umgebung von Untenrüden (Remscheider Sattel). 


Das Profil, das jetzt die Conodonten-führenden Proben enthielt, liegt inner- 
halb des Horizontes der ,,Ockrigen Kalke“. Es ist zur Zeit nicht genau fest- 
zustellen, ob die aufgeschlossenen Partien dem tieferen oder dem höheren Teil 
der Ockrigen Kalke angehören. Vermutlich liegen die tiefsten Bänke jedoch 
ziemlich nahe der Untergrenze der Ockrigen Kalke, da die genannte Störung 
(nach der Karte) ziemlich dicht im Liegenden vorbeistreicht. Der höhere Teil der 
Ockrigen Kalke ist heute wahrscheinlich durch einen Schuppen und durch Hang- 
schutt verdeckt. 

Hier muß noch besonders beachtet werden, daß der Ockrige Kalk der einzige 
Horizont ist, der weder im Remscheider noch im Ebbe-Sattel Trilobiten lieferte 
(siehe R. & E. Ricuter 1954, S. 48, Kap. D3f, dort „Ockerkalk“ genannt, und 
Abb. 10 auf S. 43). Die Zweischalerfauna brachte keine Besonderheiten. Im 
Kap. III d wird die Bedeutung dieser Tatsache noch einmal gestreift. 

Der Aufschluß im Ockerkalkhorizont liegt im Dorf Untenrüden hinter einer 
Schleiferei (Bl. Solingen, r 74 600, h 66 580). Von der Basis zum Hangenden 
wurde folgendes Profil aufgenommen (siehe hierzu auch Skizze Abb. 2): 
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Packen 1: 0,75 m kompakte Ockerkalke, in einzelne Bänke aufspaltend (Probe a) 

Packen 2: 0,42 m unten 0,10 m ockerige Mergelschiefer, dann 0,25 m kompakter Ockerkalk 
(= Probe b), dann 0,05 m Mergelschiefer 

Packen 3: 0,30 m zwei Ockerkalkbänke, unten 0,10 m, oben 0,16 m (= Probe c), getrennt 
durch 0,03 m Schieferlage 

Packen 4: 0,70 m kompakter Ockerkalk, nur gelegentlich Bankung angedeutet, oberster 0,10 m 
etwas schiefriger (Probe d aus der oberen Hälfte). Fallen: 221/45 

Packen 5: 2,80 m vorwiegend Mergelschiefer mit gelegentlichen Ockerkalk-Einschaltungen, 
stark Crinoiden- und Zweischaler-führend 

Packen 6: 0,50 m drei frische Kalkbänke, unten 0,05 m, dann 0,13 m (= Probe e), obere 
auf 0,30 m maximal anschwellend (= Probe f). Kalkbänke führen Cri- 
noiden, und nach dem Ätzen der Proben zeigen sich Bryozoen-Reste 

Packen 7: 0,35 m Schiefer und Kalke: unten 0,20 m Schiefer, Mitte 0,10 m Ockerkalkbank, 
oben 0,05 m Schiefer 

Packen 8: 0,35 m wulstige, stark verwitterte, schiefrige Kalke; in der Profilmitte in zwei 
Bänke spaltend, nach hangunten stark gelockerter Verband (in mehrere 
Bänkchen aufspaltend) (= Probe g) 

Packen 9: 1,80 m schiefrige Ockerkalkbänke mit Schiefermittel, meist unten am Hang in 

: 0,10 m starke Bänke spaltend und nach hangoben kompakter werdend. 

Fallen: 218/40; Probe h aus der unteren Hälfte, Probe i aus der 
oberen Hälfte des Packens. 


Nach dem Hangenden ist keine weitere Beobachtung mehr möglich, da das 
Profil entweder zugebaut ist oder durch starken Hangschutt verdeckt ist. 
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Abb. 2. Profil durch die „Ockrigen Kalke“ der Hüinghäuser Schichten hinter der Schleiferei von 

Untenrüden (Blatt Solingen). (Etwas vereinfacht, aufgenommen Oktober 1959.) Die Zahlen 1_9 

bezeichnen die Packen. Die Buchstaben a—i stehen an den Stellen, an denen die Proben ent- 
nommen wurden. 


III. Die Conodonten-Fauna 
a) Erhaltung und Häufigkeit 


Alle Proben aus dem Ockrigen Kalk enthielten Conodonten. Ausgangs- 
material war in der Regel etwa 1,5 bis 2 kg Gestein je Probe. Die Zahl der Cono- 
donten je Probe schwankt zwischen weniger als 10 und mehr als 100 Exemplaren. 
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Die Ursachen dieser Mengenschwankung sind vermutlich sekundär auf den ver- 
schieden hohen Gehalt an ockerigem Zersatz in den einzelnen Proben zurück- 
zuführen. (Die ockerigen Bestandteile lösten sich in Säure nicht.) Die Proben e 
und f, ohne nennenswerten „Ocker-Gehalt“, führten die größten Faunen (meh- 
rere 100 Exemplare). 

Die Erhaltung der gefundenen Conodonten von Untenrüden weicht von der 
üblichen Erhaltung im Rheinischen Schiefergebirge kaum ab. Sie sind wie diese 
von dunkelgrauer Farbe und scheinen lediglich etwas stärker korrodiert zu sein. 
Dadurch haben sie gewöhnlich den Glanz verloren. Ebenfalls sind sie an den 
Rändern (vor allem der Basalgruben) korrodiert. Diese Korrosionserscheinungen 
verursachen eine rauhe Oberfläche und machen sich beim Sublimieren mit NH,Cl 
vor dem Fotografieren störend bemerkbar, weil ein gleichmäßiger Überzug ver- 
hindert wird und sich das Sublimat stark körnelt. 

An zahlreichen Exemplaren wurden außerdem Beschädigungen beobachtet; 
oft sind die äußersten Zackenspitzen abgebrochen, eine Erhaltung der Basis- 
ausfüllungen (siehe Gross 1957) wurde niemals vorgefunden. Durch das Fehlen 
einzelner Teile wurde die Bestimmung hier und da etwas erschwert bzw. wurde 
eine genaue taxionomische Zuweisung oft unmöglich gemacht. Insgesamt wurden 
etwa 1000 Conodonten isoliert, davon ist etwa die Hälfte so stark zerbrochen, 
daß sie bei der Bestimmung nicht berücksichtigt wurde. 


b) Zusammensetung 
(siehe Tab. 2) 


Die weitaus häufigste Gattung ist Spathognathodus. Ihre Arten umfassen 
etwa 35°/, der Gesamtfauna. Dies ist eine wichtige Tatsache, da die Arten dieser 
Gattung im Ober-Gotlandium und Unter- bis Mitteldevon als Leitformen große 
Bedeutung haben. 

Die in Untenrüden gefundenen Formen der Gattung zeigen eine auffällige 
Zweiteilung (siehe Tab. 2). Die als Spath. cf. canadensis WAuLiser bestimmte 
Form ist in den Proben bis einschließlich f vorhanden. In der tiefsten Probe (a) 
kommt sie als einzige Form der Gattung vor. Mit (b) setzt dann Spath. remschei- 
densis n. sp. ein, der selbst in der obersten Probe noch vorhanden ist. Die anderen 
Formen der Gattung sind auf den mittleren Teil des Profils beschränkt und 
kommen mehr oder weniger vereinzelt vor. 

Die Gattung Icriodus ist nur mit einer einzigen Art vertreten, die wahrschein- 
lich die Stammform der Gattung darstellt. Außer dieser Gattung, die man mit 
Vorbehalt bereits zu den Plattformtypen stellen kann, ist keine der echten Platt- 
formtypen in der Fauna (siehe auch Abschnitt e). 

Die Ast- und Blattypen („bars“ und „blades“) sind durch die Gattungen ver- 
treten, die in den benachbarten stratigraphischen Horizonten ebenfalls schon 
bekannt sind. Neu ist lediglich das Vorkommen der Gattung Cordylodus. 

Auffällig ist das Vorkommen von relativ zahlreichen Exemplaren der Ein- 
zahn-Gattungen („simple cones“), z. B. Drepanodus (4 sp.) und Paltodus (3 sp.). 
Diese Gattungen werden im allgemeinen als ordovicisch bis tief gotlandisch an- 
gesehen, da einige von ihnen immer wieder in jüngeren Schichten auftreten 
(Mittel-Ludlowium: Waıuiser 1957; ? Siegenium: BiscHorr & SANNEMANN 1958; 
Ems: Zıecıer 1956; Oberdevon: SANNEMANN 1955) scheinen sie primär doch 
über ihre bisher angenommene vertikale Reichweite hinauszureichen. Ein sekun- 


176 Willi Ziegler 


däres Auftreten durch Umlagerung ist in keinem der aufgezählten Fälle wahr- 
scheinlich, außer vielleicht bei dem Vorkommen von BiscHorr & SANNEMANN 
1958. In den vorliegenden Faunen kommen die Einzahn-Gattungen auf jeden Fall 
primär vor. 


Tab. 2. Die Verbreitung der Conodonten in den Proben von Untenrüden. 
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Die Zahlen G 84 bis G 92 sind Nummern der Originalkartei des Geologischen Landesamtes 
Nordrhein-Westfalen. 


c) Vergleich der Conodonten von Untenrüden mit bisher bekannten 
Conodonten-Faunen aus dem Gotlandium und Unterdevon 


1. Vergleich mit Mittel-Ludlowium-Faunen aus 
Frankenwald und Karnischen Alpen (siehe Watuiser 1957) 


Es bestehen Beziehungen zu den Conodonten-Faunen des Mittel-Ludlowium. 
Eine Anzahl Arten der Faunen von Untenrüden kommen bereits dort vor, z.B.: 
Ligonodina diversa, Lonchodina greilingi, Lonchodina walliseri [im Mittel-Lud- 
lowium als L. n. sp. (b) beschrieben], Hindeodella equidentata, Prioniodina exca- 
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vata, Trichonodella inconstans, Trichonodella excavata. Das in Untenriiden ge- 
fundene und auf Taf. 8 Fig. 18 als Spathognathodus cf. fundamentatus abge- 
bildete Exemplar stellt die engsten Beziehungen zum Mittel-Ludlowium her. Die 
Art kommt dort im mittleren und oberen Teil häufig vor. Die hiesige Form 
konnte jedoch nicht als sicher bestimmt werden. Môglicherweise handelt es sich 
auch um eine Form, die mit fundamentatus nur eng verwandt ist. 


Die wichtigsten Leitformen des Mittel-Ludlowium, wie Kockelella variabilis, 
Spathognathodus inclinatus und Polygnathoides kommen in den vorliegenden 
Faunen nicht mehr vor. 


2. Vergleich mit Ober-Ludlowium-Faunen 
(Sutherland-River-Formation, Devon Island, Kanada)? 


Viel enger als zum Mittel-Ludlowium sind die Beziehungen zur Conodonten- 
Fauna des Ober-Ludlowium. Gemeinsame Formen sind: Hindeodella n.sp. 
Wauuiser 1960, Ligonodina n. sp. WALLISER 1960, Lonchodina greilingi, Ozarko- 
dina denckmanni (eine Form, die im Mittel-Ludlowium noch nicht auftrat), 
Trichonodella inconstans, Trichonodella excavata, Prioniodina bicurvata pro- 
noides. Besonders wichtig ist, daß Spathognathodus cf. canadensis die gleiche 
Form ist, wie sie auch von WALLisER als cf. canadensis beschrieben wurde. Die 
wichtigste Form des höchsten Ober-Ludlowium, die Art canadensis, ist jedoch in 
den vorliegenden Faunen nicht vorhanden. Obwohl die bedeutendste Art in den 
Faunen von Untenrüden, Sp. remscheidensis, eng mit Sp. canadensis verwandt 
ist, so unterscheidet sie sich doch in einigen wichtigen Merkmalen. Der Vergleich 
der beiden Formen zeigt, daß Sp. remscheidensis die jüngere phylogenetische 
Weiterentwicklung von Sp. canadensis ist. Das führt zu dem wichtigen Schluß, 
daß die Faunen von Untenrüden deutlich, wenn auch nur 
geringfügig, jüngeralsdiederober-ludlowischen Suther- 
land-River-Formation sind. Dazu paßt, daß in den vorliegenden 
Faunen die Gattung Icriodus auftritt (eine allgemein als devonisch angesehene 
Gattung), die in der Sutherland-River- Formation fehlt. 


3. Vergleich mit den Conodonten von ? Siegenium-Alter 


BiscHorr & SANNEMANN beschrieben 1958 Conodonten aus dem Frankenwald, deren Alter 
sie mit „? Siegen-Stufe“ angaben. Für diese Alterseinstufung gab es keine makrofaunistischen 
Stützen, sondern lediglich Conodonten-faunistische Vergleiche waren maßgebend. Die Autoren 
erkannten, daß ihre Faunen jünger als die bis dahin bekannten Mittel-Ludlowium-Faunen 
(Waıuiser 1957) und älter als die bekannten Emsium-Conodonten (ZıEGLEer 1956) sein mußten. 

Es muß hier noch mit aller Deutlichkeit hervorgehoben werden, daß die reichste unter den 
von BiscHorr & SANNEMANN veröffentlichten Faunen aus einem Transgressionshorizont stam- 
men, der über dem mittel-ludlowischen Orthocerenkalk liegt. Infolgedessen kann wahrschein- 
lich für einige der aus diesen Lagen stammenden Conodonten das sichere Alter nicht angegeben 
werden, das heißt, vor allem für die schon aus älteren Horizonten bekannten Conodonten kann 
die Möglichkeit, daß sie hier auf sekundärer Lagerstätte liegen, nicht ganz ausgeschlossen wer- 
den. Offensichtlich scheinen aber die Formen, die weder früher noch später gefunden wur- 
den, geeignet zu sein, zeitliche Aussagen zu machen. Dazu gehören: Ancyrodelloides kutscheri 
und A. trigonica, Icriodus pesavis, Plectospathodus robustus und die Arten der Gattung 
Spathognathodus: asymmetricus, frankenwaldensis, transitans und wurmi. 


3 Die Conodonten-Fauna der Sutherland-River-Formation wurde von WaAıuiser (1960) nach 
Vergleich mit Conodonten-Faunen des Beyrichien-Kalkes, der Karnischen Alpen und Böhmens 
in das höchste Ober-Ludlowium gestellt. In der Begleitfauna waren neben sehr zahlreichen 
Scolecodonten auch Ostracoden der Gattung Beyrichia. 
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Tab. 3. Das Auftreten der Arten von Untenrüden in anderen Conodonten-Faunen des 
Gotlandiums und des Unterdevons. 
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* Hier ist das Auftreten der Art gemeint, die Unterart pronoides wurde nicht bekannt. 


+ bezeichnet das Vorkommen der Art ohne taxionomische Einschränkungen. 

X bezeichnet das Vorkommen der gleichen Form ohne Rücksicht auf eventuelle Namen- 
änderung. 

cf., aff., ? bezeichnen das Vorkommen der Arten mit entsprechender taxionomischer Ein- 
schränkung. 

Der doppelte vertikale Strich in der Tabelle gibt die Position der vorliegenden Faunen an. 

Die Formen der Gattungen Drepanodus und Paltodus sowie Prioniodina n.sp. sind in dieser 
Tabelle nicht berücksichtigt. 


Alle diese Formen kommen in den Faunen von Untenrüden nicht vor. Daß diese jedoch in 
Beziehungen zu jenen stehen, zeigt die Art Sp. frankenwaldensis. Wie schon WaAıuiser (1960) 
erkannte, sind die Arten Sp. canadensis und Sp. frankenwaldensis miteinander verwandt (siehe 
auch Kap. III c 2), und zwar hängen diese beiden Arten phylogenetisch zusammen. Die neue 
Art remscheidensis gehört in diese Verwandtschaft, sie ist zwischen die beiden anderen Arten 
zu stellen (siehe auch S. 195). Ein einzelnes Exemplar der vorliegenden Faunen zeigt solch 
nahe Beziehungen zu Sp. frankenwaldensis, daß es als cf. frankenwaldensis bestimmt werden 
mußte. Ein weiteres Exemplar der Gattung, als ex aff. wurmi bestimmt, stellt ebenfalls ge- 
wisse Beziehungen zu den Faunen Bischorr & SANNEMANN’s her. Daß aber deutliche Unter- 
schiede zwischen den Faunen vorhanden sind, zeigt der Vergleich der Icriodus-Arten. In den 
Faunen von Untenrüden liegt eine Art vor, die vermutlich die Stammform der Gattung ist, 
während die Arten der Gattung bei Bischorr & SANNEMANN schon phylogenetisch weitgehend 
abgewandelte Merkmale tragen. Weitere Unterschiede sind durch die Arten Spathognathodus 
asymmetrica und transitans sowie durch die Gattung Ancyrodelloides gegeben, die in keiner 
Beziehung zu Formen in den Faunen von Untenrüden stehen. 
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Abschließend muß daher aus rein faunistischen Gründen betont werden, daß die 
Faunen von Untenrüdenälter als die von Biscuorr & SANNEMANN be- 
schriebenen sind, daß deren Beziehungen zu jüngeren Schichten (Emsium) wahrschein- 
lich stärker sind (Spathognathus steinhornensis und Icriodus-Arten) als zu den Faunen von 
Untenrüden. 


d) Stratigraphische Aussagen der Conodonten für die Fundschichten 
von Untenrüden 


Aus den unter c 1—3 dargelegten Vergleichen kann allein durch die Cono- 
donten-Fauna schon eine Aussage hinsichtlich der stratigraphischen Einstufung 
der Fundschichten von Untenrüden gemacht werden. 


Da die Faunen deutlich, wenn auch nur geringfügig, jünger sind als die des 
hohen Ober-Ludlowiums und zu dieser Stufe die stärksten Beziehungen bestehen, 
muß ein Alter angenommen werden, das dem Gedinnium entspricht. Diese strati- 
graphische Einstufung steht in Einklang mit den Trilobiten-Untersuchungen 
R. & E. RıcHter’s (1954, siehe auch Kap. IIb) und mit den Ergebnissen der 
Vertebraten-Stratigraphie Wo. Schmipr’s (1954). 


Interessant ist noch die Tatsache, daß sich im Profil von Untenrüden eine 
Conodonten-faunistische Zweiteilung anbietet, und zwar durch das Auftreten der 
Gattung Icriodus. Diese Gattung ist nicht in allen Proben vorhanden, sie fehlt 
in den Proben a—d. Da diese Proben alle keine sehr großen Faunen lieferten, 
könnte das Fehlen der Gattung rein zufällig sein. Wenn aber beachtet wird, daß 
die höchsten Proben (g—i) zahlenmäßig nicht größer sind als die tieferen und 
dort /criodus (wenn auch oft nur in Bruchstücken) stets vorhanden ist, so ist der 
Schluß wohl doch zulässig, das Vorkommen der Gattung in der Probe e (e und f 
sind die zahlenmäßig umfangreichsten Proben) als das tatsächlich erste Auftreten 
anzusehen. 


Dadurch könnte eine Zone mit Spathognathodus remscheidensis ohne 
Icriodus und eine Zone mit Sp. remscheidensis mit Icriodus abgeschieden 
werden. 


Diese vorgeschlagene Zweiteilung muß jedoch noch an anderen Profilen über- 
prüft werden, bevor sie Anspruch auf Gültigkeit erheben kann. 


Da das Profil von Untenrüden nach den faunistischen Untersuchungen im 
Bereich der Grenze Gotlandium/Devon liegt, sollen hier noch einige Bemer- 
kungen über diese Grenze angeschlossen werden: 


Über die Festlegung einer genauen Grenze zwischen Gotlandium und Devon 
besteht keinerlei internationale Übereinkunft. Bevor ein entsprechender Beschluß 
gefaßt wird, sollte mit möglichst zahlreichen Tiergruppen versucht werden, eine 
Grenze unabhängig voneinander zu ziehen, möglichst dort, wo es die entspre- 
chenden Faunen am günstigsten zulassen. Die Conodonten werden dabei künftig 
eine große Rolle spielen, da sie neben ihrer besonders günstigen Verwendbarkeit 
für stratigraphische Zwecke vor allem auch feinstratigraphisch eine sehr viel 
größere Bedeutung als alle anderen (Mega-)Tiergruppen haben. Das hat letzt- 
lich auch Watuiser (1960, Sutherland-River-Formation) deutlich hervorgehoben 
und vorgeschlagen, zunächst Conodonten-faunistisch das Devon dort beginnen zu 
lassen, wo die Gattungen Icriodus oder Ancyrodelloides einsetzen. Das würde für 
das vorliegende Profil bedeuten, daßdieGrenzeGotlandium/Devon 
unter der Probe e beginnen müßte, wenn die Erwägungen über das 


ie 
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Auftreten der Gattung Icriodus zutreffen. Dann würden die tie fsten 
Lagen von Untenrüden (mit Proben a—d) noch dem aller- 
höchsten Ober-Ludlowium zuzurechnen sein, was durch die enge 
Verwandtschaft der Conodonten-Fauna mit denen des hohen Ober-Ludlowium 
nicht ausgeschlossen wäre. [Die Trilobiten-Untersuchungen stehen diesen Schluß- 
folgerungen nicht im Wege, da die Ockerkalke keine Trilobiten geliefert haben 
(siehe R. & E. Rıcuter, 1954, Kap. D3 f)]. 


Diese Erörterungen haben jedoch zunächst noch ephemeren Wert und be- 
dürfen der Bestätigung durch die Conodonten-Faunen der zusammenhängenden 
Profile Böhmens und der Karnischen Alpen.* Danach sollte sich eine Kommission 
mit einer endgültigen Grenzziehung beschäftigen. 


e) Über den Einfluß der Fazies auf die Conodonten-Fauna 


Die Conodonten von Untenrüden entstammen kalkigen Einschaltungen des 
rheinischen Unterdevons. Alle anderen, seither bekannten Cono- 
donten des älteren Unterdevons und Gotlandiums kommen aus anderen Fazies- 
bereichen. 


Aus der böhmisch-hercynischen Fazies stammen folgende Cono- 
donten: Mittel-Ludlowium (Warziser 1957); Gotlandisch/devonische Grenz- 
faunen (WALLIsERs und Mütıers, die der Verf. zum Teil gesehen hat und die noch 
nicht publiziert sind); Emsium-Faunen (Z1EcLer 1956). 


Aus der bayerischen und thüringischen Fazies des Franken- 
waldes kommen die von Biscuorr & SANNEMANN (1958) veröffentlichten Faunen. 


Aus dem jüngeren Unterdevon der Rheinischen Geosynklinale wurden 
lediglich zwei Faunen des Ober-Emsium bekannt, beide aus dem Heisdorfium der 
Eifel (ZiecLer 1956). 


Alle diese Faunen führen die gleichen Gattungen und bei entsprechender 
stratigraphischer Äquivalenz die gleichen Arten. Niemals wurden abweichende 
Merkmale beobachtet oder „fremde“ Formen angetroffen, für die Fazies- Einflüsse 
geltend gemacht werden könnten, wie dies bei den Mega-Faunen dieser ver- 
schiedenen Faziesbereiche immer wieder deutlich wird: z.B. Goniatiten in der 
Hercyn-Fazies, wenig bis keine Goniatiten in der rheinischen Fazies, oder vika- 
riierende Trilobiten- und Zweischaler-Gattungen in beiden Bereichen. Deshalb 
kann zusammenfassend hervorgehoben werden, daß die artlicheund gene- 
rische Zusammensetzung der Conodonten-Faunen von dem 
„Groß-Fazies-Bereich“ unabhängig ist, was bedeutet, daß die 
Conodonten weitgehend fazies-brechend sind. Geringe Abweichungen 
von dieser Tatsache, die gelegentlich bekannt werden, wie das Meiden der Riffe 
durch die Conodonten oder durch gewisse Gattungen, ihr minimales Auftreten in 
Sandsteinen oder Anhäufungen in bestimmten Schichten, weisen vermutlich auf 
ökologische, mechanisch-stratinomische Ursachen und auf Schwankungen der 
Sedimentationsrate hin. Natürlich kann man auch hier von einer gewissen 
„Fazies-Abhängigkeit“ sprechen, doch sollte man den Ausdruck „Fazies“ in 
diesem Zusammenhang besser vermeiden. 


4 Diese Conodonten werden zur Zeit gemeinsam untersucht von ©. H. WazLuser, Marburg, 
und K. J. Müuter, Berlin-Charlottenburg. 
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IV. Systematische Beschreibungen mit phylogenetischen Bemerkungen 


Genus Cordylodus Panper 1856 
Genotyp: Cordylodus angulatus PAnDEr 1856. 


Bemerkungen zur Gattung: Lmpström (1959, S. 432) hat sich 
kürzlich mit dem Genus Cordylodus beschäftigt und seine Verwandten aufgezählt. 
Er glaubt, daß das Genus einen wohlausgebildeten Hinterast besitzt. Im Gegen- 
satz dazu steht Panpers Originalmaterial. Dessen Abbildungen zeigen, daß die 
hinteren Zähnchen nicht auf einem Ast sitzen, sondern auf der (etwas verlänger- 
ten) Hinterkante der Basis gruppiert sind. Linpström hat allerdings neues 
Material von Panpers Lokalitäten eingesehen, in dem die Arten PANDERS mit 
einem Hinterast versehen waren. Im vorliegenden Material wurde beobachtet, 
daß die Zähnchen nicht auf einem Ast, sondern auf der Hinterkante der Haupt- 
zahnbasis sitzen. Wenn jedoch die Linpströmsche Beobachtung zutrifft, daß ein 
Hinterast ausgebildet ist, dann treffen auch seine Erwägungen über die Synony- 
mien mit Cyrtoniodus STAUFFER, Neoprioniodus Ruopes & MÜLLER etc. zu (Linp- 
STRÔM 1959, S. 432—433). Mit dem geringen vorliegenden Material kann das 
Problem nicht geklärt werden. Grundsätzlich wird vom Verfasser der morpho- 
logische Unterschied eines wohlausgebildeten Hinterastes und einer mit Bezähne- 
lung versehenen Hinterkante der Hauptzahnbasis als generisches Merkmal be- 
wertet. 


Cordylodus n. sp. 
Taf. 14, Fig. 19 a, b 


Material: 3 Exemplare. 


Der Hauptzahn ist kräftig und im Querschnitt plankonvex. Er ist direkt 
über seiner Basis nach hinten gekrümmt. An der Vorderkante der im 
Querschnitt planen Hälfte verläuft ein scharfer Grat, der bis an die Vorderspitze 
der Basis reicht. Sonst ist der Hauptzahn glatt. Nach unten erweitert sich der 
Hauptzahn zu einer dreieckigen Basis, deren Vorderkante in der einen Seiten- 
ansicht den erwähnten Grat, die Hinterkante jedoch 2—3 einzelstehende, im 
Umriß dreieckige und im Querschnitt flach-ovale Zähnchen trägt, die oft ver- 
schieden stark nach hinten geneigt sind. 


Die untere Begrenzung ist stark konkav in der Seitenansicht. Die 
dem Hauptzahngrat gegenüberliegende Seite der Basis ist etwas ausgeweitet und 
besitzt im vorderen Teil eine Falte, die fast zu einem Grat ausgebildet ist. In 
dieser Seitenansicht wird auch deutlich (Taf. 7 Fig. 19 b), daß kein Hinter- 
ast entwickelt ist, sondern daß die Zähnchen auf der Hinter- 
kante der Hauptzahnbasis sitzen. Die gesamte Basis einschließ- 
lich des Teils, der die Zähnchen trägt, ist von einer ovalen Basalgrubeaus- 
gehöhlt. 


Beziehungen zu anderen Arten der Gattung bestehen nicht. 


Genus Drepanodus Panper 1856 

Genotyp: Drepanodus arcuatus PANDER 1856. 

In der Terminologie wird den Vorschlägen Linpström’s gefolgt. Der Teil der Basis, den 
Linoström (1955, Abb. 1) als „oral margin“ bezeichnete, wird Hinterkante der 
Basis genannt. Sein „aboral margin“ wird als Unter- bzw. Basalkante be- 
zeichnet. 
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Drepanodus sp. a 
Taf. 13, Fig. 17 

Material: 1 Exemplar. 

Der Hauptzahn ist im Querschnitt flach-oval. Seine Hinter- und Vorder- 
kanten sind scharf. Die stärkste Krümmung liegt direkt über der Basis. Diese 
zeigt dreieckigen Umriß. Die Unterkante trifft die Hinterkante und die 
Vorderkante der Basis unter spitzem Winkel. Sie ist selbst schwach konkav. Die 
gesamte Basis wird von einer schmalen Basalgrube ausgehöhlt. 


Drepanodus sp. b 
Taf. 14, Fig. 4 

Material: 1 Exemplar. Die Spitze ist nach dem Fotografieren abge- 
brochen, aber erhalten. 

Stark gekrümmter Hauptzahn mit fast kreisförmigem Querschnitt. 
Vorder- und Hinterkante sind abgerundet. Der Winkel Vorderkante/Basal- 
kante = 90°, Hinterkante/Basalkante kleiner als 90°. Die Basalgrube ist 
fast kreisrund. 

Drepanodus sp. c 
Tat. 15, Fig. 12 

Material: 2 Exemplare. 

Kurzer, gedrungener Hauptzahn, nur schwach gekrümmt. Der Quer- 
schnitt ist oben oval, unten fast rund. Vorder- und Hinterkante sind auf der 
gesamten Länge scharf, entlang der Basis sogar abgesetzt. Die Basalgrube 
ist fast rund. Der ganze Zahn ist schwach schraubenförmig verdreht. 


Drepanodus sp. d 
Taf. 14, Fig. 21 


Material: 4 Exemplare. 


Der Hauptzahn ist flach-oval im Querschnitt (die Spitze ist bei allen 
Exemplaren abgebrochen), Vorder- und Hinterkante sind scharf. Stark ver- 
breiterte Basis. Die Basalkante ist gerade und trifft die Vorderkante in 
einem Winkel von wenig unter 90°, die Hinterkante im spitzen Winkel. Die 
Basisseitenfläche der einen Seitenansicht ist nahe der Hinterkante etwas ausge- 
weitet und dann abrupt abgesetzt, so daß der basale Teil der Hinterkante als 
Rippe ausgebildet ist. Basalgrube oval, sie reicht nicht in die als Rippe 
ausgebildete Hinterkante. 


Genus Hindeodella Bassırr 19255 


Genotyp: H. subtilis Bassıer. (Die Art wurde erstmals abgebildet in Ur. & B. 1926, 
Taf. 8, Fig. 17—19.) 


Hindeodella equidentata Ruopes 
Taf. 15, Fig. 10 


“1953 Hindeodella equidentata n. sp. — Rnopes, S. 303, Taf. 23, Fig. 248, 252254 
v.1957 Hindeodella equindentata Ruodes — Wauuiser, S. 34, Taf. 2, Fig. 23 


5 Die Gattung Hindeodella Bassıer 1925 ist als valid zu betrachten, ebenfalls die gleich- 
zeitig beschriebene einzige (!) Art („combined generic-specific diagnosis“ im englischen Sprach- 
gebrauch). Der Zusatz „n. genus u. n.sp.“ bei Uır. & Bassıer 1926 besteht zu Unrecht. 
(Nach einem vorliegenden Gutachten von Herrn Dr. ©. Kraus, Frankfurt am Main, siehe 
auch bei Moore & Sytvester-Brapiey 1957, S. 34.) Ebenso behandelt werden müssen die 
Gattungen Lonchodina und Prioniodina. 
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Tafelerklärungen 


Tafel 13 


Fundort Untenrüden, wenn nicht anders angegeben. Alle Vergrößerungen etwa 35 X. 

Fig. 1, 2, 4, 5, 7, 8, 10, 14. Spathognathodus remscheidensis n. sp. 

1. Typisches Exemplar, a) eine Seitenansicht, b) Aufsicht. Probe f. G 89 a. 
2. Exemplar mit etwas kleinerer Basalgrube. a) und b) die beiden Seitenansichten. 
Probe e. G 88a. 
4. Holotypus. a) von der Seite, b) von unten. Probe e. G 88 b. 
5. Typisches Exemplar, a) von der Seite, b) von oben. Probe f. G 89 b. 
7. Kleineres Exemplar, a) von oben, b) von der Seite. Probe f. G 89 c. 
8. Kleineres Exemplar von der Seite, mit sehr großem Zähnchen über der Basalgrube. 
Probe f. G 89 d. 
10. Langgestrecktes Exemplar von der Seite. Basalgrube sitzt relativ weit hinten. Probe f. 
G 89 e. 
14. Jüngeres Exemplar, sehr lang im Verhältnis zur Breite. Probe e. G 88 c. 

Fig. 3, 9, 11. Spathognathodus cf. canadensis Waıuser 1960 (cf. WALLISER). 

3. Typisches Exemplar, a) von der Seite, b) von oben, c) von der anderen Seite. Die 
Zähnchen stehen sehr dicht, die am Vorderrand (b und c = links) überragen die 
übrigen nicht. Probe f. G 89 f. 

9. Exemplar von der Seite. Probe e. G 88d. 

11. Ein anderes Exemplar. a) von oben, b) von der Seite. Probe f. G 89 g. 

Fig. 6. Paltodus sp. a. Ein großes Exemplar von der Seite (rechts hinten, links vorne). Probe f. 
G 89h. 

Fig. 12. Spathognathodus wurmi BiscHorr & SANNEMANN 1958. Ein Exemplar aus dem Ori- 
ginalmaterial (siehe Biscuorr & SANNEMANN, Taf. 14, Fig. 8, Geol. Inst. Marburg 
BiSa 1958/41) zum Vergleich mit S. n. sp. ex aff. wurmi = Fig. 15 abgebildet. 

Fig. 15. Spathognathodus ex aff. wurmi Bischorr & SANNEMANN 1958. Seitenansicht. Der 
Basalgrubenrand der nicht abgebildeten Seite ist zerstört. Probe f. G 89 i. 

Fig. 13. Spathognathodus cf. frankenwaldensis BiscHorr & SANNEMANN 1958. a) von unten, 
b) von der Seite, c) von oben. Starke Ahnlichkeit mit S. frankenwaldensis in der Be- 
setzung der Oberkante (siehe Fig. 16). Probe e. G 88e. 

Fig. 16. Spathognathodus frankenwaldensis Bischorr & SANNEMANN 1958. Holotyp BıscHorr 
& SANNEMANN’s zum Vergleich mit Fig. 13 abgebildet (Geol. Inst. Marburg BiSa 
1958/31). Bei Bischorr & SANNEMANN 1958 auf Taf. 13, Fig. 11, abgebildet. 

Fig. 17. Drepanodus sp. a. Beide Seitenansichten. Probe e. G 88 f. 

Fig. 18. Spathognathodus cf. fundamentatus Wauuser 1957. a) Seitenansicht, b) Aufsicht. 
Basalgrubenrand der einen Seitenansicht zerstört. Probe f. G 89 j. 


Tafel 14 
Vergrößerungen 35 X. Fundort Untenriiden. 


Fig. 1, 3, 5. Lonchodina cristagalli n. sp. 
1. Holotypus. a) schräg von oben, b) von der Seite. Probe e. G 88 g. 
3. Ein kleineres Exemplar. a) von oben, b) von der Seite. Probe f. G 89k. 
5. Kleineres Exemplar, vorne unvollständig, von oben. Probe f.G 891. 
Fig. 2, 6, 7. Lonchodina walliseri n. sp. 
2. Juveniles Exemplar aus Probe f. G 89 m. 
6. Ein etwas beschädigtes Exemplar von der Seite. Probe f. G 89 n. 
apf 


. Holotypus. a) und b) die beiden Seitenansichten. Probe f. G 890. 
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W. Ziegler: Conodonten aus dem Rheinischen Unterdevon usw 
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Fig. 4. Drepanodus sp.b. Probe e. G 88h. 
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8, 12. Ligonodina diversa Wauuser 1957. 


8. Ein Exemplar mit sehr langem Seitenast von beiden Seiten. Probe e. G 88 i. 


12. 
9 


10 
13. 
14, 
14. 
12. 


15, 


19: 


21. 


ae 
12. 


Exemplar mit kürzerem Seitenast. Probe e. G 88 j. 

10. Ligonodina n.sp. WAuLiser 1960. 

Zwei verschiedene Exemplare aus Probe f. G 89 p, q. 

Paltodus sp.c. Ein Exemplar von beiden Seiten. Probe f. G 89 r. 

Ligonodina n. sp. a. Sehr großes Exemplar aus Probe f. G 89s. 

17. Trichonodella inconstans WALLiser 1957. 

Ein großes Exemplar. a) von hinten, b) von vorne. Die schwache Asymmetrie bei b) 
ist durch den Blickwinkel vorgetäuscht. Probe e. G 88k. 

Ein weiteres Exemplar. a) schräg von oben hinten, b) von vorne, c) von hinten. 
Probe e. G 881. 

16, 18, 20. Lonchodina greilingi WAruiser 1957. 4 verschiedene Exemplare: 15 aus 
Probe e, G 88m; 16 aus Probe f, G 89t; 18 aus Probe f, G 89 u; 20 aus Probe e, 
G 88 n = Ubergangsform zu Trichonodella inconstans. 

Cordylodus n.sp. a) und b) die beiden Seitenansichten. b) zeigt, daß kein Hinterast 
ausgebildet ist, sondern daß die Basis des Hauptzahnes aufgebläht ist und ihre 
Hinterkante Zähnchen trägt. Probe e. G 880. 

Drepanodus sp.d. Exemplar ohne Spitze, a) und b) die beiden Seitenansichten. 
Probe f. G89v. 


Tafel 15 
Vergrößerungen 35 X. Fundort Untenrüden. 


2. Trichonodella n. sp. aff. symmetrica Branson & Ment 1933. 


. Ein großes Exemplar, a) von hinten, b) von vorne. Probe f. G 89 w. 
. Ein kleineres Exemplar, nicht mit NH4Cl geweißt. Probe f. G 89 x. 


4. Hindeodella n. sp. WAruiser 1960. Zwei Exemplare aus Probe f. G 89 y, z. 
Prioniodina excavata Branson & Ment 1933. a) und b) die beiden Seitenansichten. 
Probe f. G 89 aa. 

7. Plectospathodus cf. extensus Ruopes 1953. Zwei verschiedene Exemplare. 
6. = Probe e, G 88 p; 7. = Probe f, G 89 ab. 

9. Prioniodina bicurvata pronoides Waxuser 1960. Zwei verschiedene Exemplare 
aus Probe f. G 89 ac, ad. 


. Hindeodella equidentata Ruopes 1953. Stark beschädigtes Exemplar aus Probe f. 


G 89 ae. 
Plectospathodus n. sp. aus Probe e. G 88 q. 
Drepanodus sp. c aus Probe f. G 89 af. 


13—15. Ozarkodina denckmanni ZiecLer 1956. 


13. 
14. 
15. 
16, 
16. 


17. 


18. 
20. 


il. 


2 


19. 
23. 


Ein großes Exemplar, Hauptzahnregion beschädigt, aus Probe f. G 89 ag. 

Kleineres Exemplar, Hinterastspitze abgebrochen, aus Probe f. G 89 ah. 

Ein vollständiges, großes Exemplar aus Probe f. G 89 ai. 

17, 18, 20, 21, 22. Icriodus woschmidti n. sp. 

Holotypus. a) von oben, zeigt die Querrippung auf dem vorderen Teil. b) und 
c) die beiden Seitenansichten machen den Hauptzahn über der Basalgrube deutlich. 
Probe e. G 88r. 

Juveniles Exemplar. Deutliche Krümmung des Hauptzahnes nach hinten. a), b) und 
c) drei verschiedene Ansichten. Probe f. G 89 aj. 

Exemplar mit großer Basalgrube. a), b) und c) drei Ansichten. Probe e. G 88s. 
Juveniles Exemplar. Die Spitze des hinteren Seitenfortsatzes ist abgebrochen. a) zeigt 
den Hauptzahn über der Basalgrube, b) von oben. Probe e. G 88 t. 

Robustes Exemplar, Seitenfortsatz abgebrochen. Probe f. G 89 ak. 

Ein weiteres Exemplar, a) von unten, b) von oben. Probe e. G 88 u. 

Paltodus sp. b aus Probe e. G. 88 v. 

Prioniodina n. sp. aus Probe f. G 89 al. 
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Gipsfossilien von der Westküste 
des Golfes von Suez 
Von Walter J. Schmidt, Wien 


Ein Vorkommen von zu Gips umgewandelten Makrofossilien wird von der West- 
küste des Golfes von Suez beschrieben. 


Im Zuge allgemeiner lagerstättenkundlicher Untersuchungen der Texas 
Middle Eastern Exploration Company an der Westküste des Golfes von Suez 
wurde von Herrn Samir EL Gasy ein Vorkommen von gänzlich zu Gips umge- 
wandelten Makrofossilien berichtet, und zwar von einem Punkt etwa 30 km 
südlich der Ortschaft Zafarana. Im Frühjahr 1957 konnte ich das Vorkommen 
besuchen. Eine Anzahl von Fossilien wurde gesammelt und im Zentralbüro der 
Gesellschaft in Kairo hinterlegt, später dem Museum des Geologischen Dienstes 
in Kairo übergeben. 

Leider verursachte die kurz danach folgende Unterbrechung der lagerstätten- 
kundlichen Untersuchungen — die die Voraussetzung für einen Aufenthalt in 
dem Gebiet darstellten — eine immer länger dauernde Verschiebung der gemein- 
sam mit ägyptischen Kollegen geplanten ausführlichen Bearbeitung des Materials, 
und die Aussichten auf eine solche werden immer geringer. Es erscheint daher 
angezeigt, wenigstens eine kurze Beschreibung des Vorkommens bekanntzu- 
machen, um der Gefahr, daß es vielleicht wieder gänzlich in Vergangenheit gerät, 
entgegenzutreten. Nach wie vor ist jedoch zu hoffen, daß Kollegen an Ort und 
Stelle, die Zugang zu dem Gebiet erhalten können, eine ausführliche Bearbeitung 
durchführen. 

Das Vorkommen befindet sich an der Westküste des Golfes von Suez, in 
ungefähr 28° 50° nördlicher Breite und 32° 42’ östlicher Länge, am Nordwest- 
hang eines Trockentales, Wadi Abu Kheleifi, bzw. am Südosthang des ersten 
der Küste des Golfes von Suez folgenden Höhenrückens, knapp unterhalb des 
Kammes. Das Gebiet ist von Kairo aus auf einer guten Autostraße entlang der 
Küste in etwa einem halben Tag leicht erreichbar. 

Die allgemeine Geologie wurde beschrieben von W. F. Hume 1925-1939 
und E. J. Forty 1942 (mit geologischer Karte). 

Das kristalline Grundgebirge unbekannten Alters (wahrscheinlich aber nicht 
nur Präkambrium) wird überlagert von Nubischem Sandstein (hier zumindest 
Präcenoman), darüber folgt marine Kreide und Eozän (Oligocän fehlt meist), 
marines und lagunäres Miozän, marines und fluviatiles Pliozän (Grenzen nach 
oben und unten nicht klar), marines und fluviatiles Pleistozän. 

Das generelle NW—SE-Streichen der Sedimente ist bedingt durch die tekto- 
nische Anlage, Staffelbrüche gleicher Orientierung im kristallinen Untergrund, 
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die auch später immer wieder lebendig werden. Hebungen und Senkungen 
wechseln dabei wiederholt ab und bedingen verschiedentlich Erosionsreliefs in 
Verbindung mit mannigfachen Strandbildungen. Auch der rasche Fazieswechsel, 
oft auf kürzeste Entfernung, ist durch diese Bewegungen bedingt. Querbrüche 
von mehr individueller Art verursachen eine Zerlegung der ansonsten langge- 
streckten Einheiten in einzelne kleinere Schollen. 

Das Gebiet wurde im Zuge von Aufsuchungsarbeiten für Öl wiederholt 
untersucht. 

Unser Fossilvorkommen befindet sich stratigraphisch im Oberen Horizont 
der Basalserie des Miozäns (M, bei E. J. Foıry 1942). Das Miozän liegt hier 
diskordant über Eozänkalken und beginnt mit groben Konglomeraten (relativ 
gut gerundete Schotter und Blöcke von Quarzsandsteinen des Nubikums, Kalken 
und Kieselkalken der Kreide und des Eozäns, verkittet durch ein kalkiges Binde- 
mittel, das durch einen gewissen Sandanteil stellenweise zu einem richtigen 
Mörtel geworden ist), hier stark wechselnd 20—40 m mächtig, die dann von 
gelblichen bis bräunlichen Kalksandsteinen mit einigen tonigen und mergeligen 
Zwischenlagen abgelöst werden. Auch kompakte Kalkbänke sind stellenweise 
vorhanden. Dieser Obere Horizont der Basalserie ist hier etwa 30 m mächtig. 
Kalzitadern durchziehen die gesamte Basalserie, nach oben zu jedoch an Häu- 
figkeit abnehmend. Der Obere Horizont der Basalserie geht, wie häufig, un- 
merklich in die Evaporitserie des Miozäns über (in der weiteren Umgebung wur- 
den an dieser Stelle auch Diskordanzen beobachtet, mitunter auch die Zwischen- 
schaltung eines Globigerinenmergelbandes) mit anfänglichen Wechsellagen von 
Kalk und Gips. Die eigentliche Evaporitserie besteht vorwiegend aus Gips- 
bänken, mit Zwischenlagen von Ton, Mergel, Kalksandstein und Kalk. 
Anhydrit ist selten. Übergänge zwischen den einzelnen Gesteinen, auch seit- 
lich, sind häufig. Insgesamt ist die Serie hier etwa 30 m mächtig. Darüber fol- 
gen dann Schotter des Plio-Pleistozäns. Die angeführten Mächtigkeiten dürfen 
nicht als charakteristisch für das weitere Gebiet betrachtet werden, meist ist 
insbesondere die Evaporitserie viel mächtiger und umfaßt auch andere Salze, 
aber bei den rasch wechselnden Ablagerungsbedingungen wird sich eine „charak- 
teristische“ Mächtigkeit in diesem Bereich wohl überhaupt nur schwer geben 
lassen. Auch der in der weiteren Umgebung recht auffallende Diatomeenhori- 
zont innerhalb der Evaporitserie ist in dem unmittelbar untersuchten Gebiet nicht 
vorhanden. 

Der Obere Horizont der Basalserie, der gelblich-braune Kalksandstein und 
Kalk ist durchweg reich an Fossilien. In einem Aufschlußbereich von etwa 
50 m im Streichen und etwa 10 m im Fallen bestehen diese Fossilien nun nicht 
wie üblich aus Kalzit, sondern aus Gips. Es finden sich Korallen, Seeigel, 
Muscheln und Schnecken bis zu beträchtlichen Größen. Die Oberfläche der 
Fossilien zeigt Lösungserscheinungen ähnlich einer Karrenoberfläche im kleinen 
und, in geringerem Ausmaß, mechanische Beschädigungen (Kratzer duich Sand- 
körnchen der Umgebung). Dünne Limonitkrusten, oft verstärkt durch ange- 
klebte Sandkörnchen, sind durchweg vorhanden. Insgesamt ergibt sich dadurch 
eine rauhe und unscheinbare Oberfläche, die an sich keinen Hinweis auf den 
eingeschlossenen Mineralinhalt gibt. Erst beim Zerschlagen oder, wenn man 
aufmerksam geworden ist, beim Ritzen der Stücke zeigt es sich, daß sie aus 
durchsichtigem Selenit bestehen, meist einheitlich, in einigen wenigen Richtungen 
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orientiert. Es ergeben sich damit oft Einzelkristalle von beträchtlicher Größe. 
Eine genaue chemische Analyse des Materials wurde noch nicht durchgeführt, 
vorläufige Untersuchungen zeigten, daß die nichtsulfatischen Anteile geringer 
als 0,01% sind. 

Die rauhe Beschaffenheit der Oberfläche macht es auch schwierig, die Natur 
der Fossilien zu erkennen bzw. genauere Bestimmungen durchzuführen, aber 
die allgemeine Form deutet in den meisten Fällen darauf hin, daß es sich um 
Steinkerne handelt. 

Hinsichtlich der Entstehung dieser Gipsfossilien kann es keinem Zweifel 
unterliegen, daß es sich ursprünglich um karbonatische Substanzen gehandelt 
hat, an deren Stelle später der Gips getreten ist. 

Lösungs- und Umwandlungserscheinungen sind im gesamten Bereich sehr 
häufig, am stärksten wohl innerhalb der Evaporitserie, wo oft mächtige Gips- 
bänke auf weite Erstreckung insgesamt zu großkörnigem Selenit umkristallisiert 
sind. Aber auch Kalk- und Mergelgerölle und selbst Fossilien verschiedenster 
Serien zeigen solche Erscheinungen immer wieder. Von besonderem Interesse 
für unser Problem sind dabei solche Gerölle, bei denen in einem sich allmählich 
vergrößernden Innenhohlraum (ohne sichtbare Verbindung nach außen) neue 
Kalzitkristalle entstehen, die sich schließlich zu einem kompakten Kern ver- 
einigen, der dann insgesamt an die Stelle des früheren Materials tritt. Die 
Neubildungen treten in manchen Fällen zumindest anfänglich in Form größerer 
Einzelkristalle auf, die dann zusammenwachsen, manchmal aber auch ausschließ- 
lich in Form mikroskopischer, zu Schichten zusammengefaßter Kriställchen. Alle 
Stadien dieser Vorgänge wurden gefunden und beweisen, daß diese Vorgänge 
heute noch andauern. Mitunter gehen Lösungs- und Neubildungsvorgänge Hand 
in Hand, so daß praktisch überhaupt niemals ein tatsächlicher Hohlraum vor- 
handen ist, mitunter hinken die Neubildungen nach oder treten überhaupt nicht 
in Erscheinung, so daß dann hohle Gerölle entstehen. 

Üblicherweise werden solche Vorgänge als Verdrängung oder Lösungsumsatz 
bezeichnet, im konkreten Fall erscheint jedoch der Gebrauch des Wortes „Er- 
satz“ besser angezeigt, denn das neu entstandene Produkt hat ja eigentlich nichts 
verdrängt, sondern nur einen bereits leer gewordenen Platz eingenommen. 

Ein solcher Ersatz durch Kalzit ist in dem beschriebenen Bereich überaus 
häufig und auch ohne besondere Schwierigkeiten zu erklären durch Wechsel in 
verfügbarer Wassermenge, Lösungsgenossen, Atmosphärilien, Druck und Tem- 
peratur sowie Material-, Textur- und Strukturunterschieden des Ausgangs- 
materials. 

Es unterliegt wohl keinem Zweifel, daß es sich bei der Entstehung der Gips- 
fossilien um ähnliche Vorgänge handeln muß. Obgleich zwar bisher keine 
Zwischenstadien gefunden werden konnten — alle Exemplare bestehen aus 
kompaktem Gips —, gibt die leichtere Löslichkeit des Gipses bzw. seine leichtere 
Auskristallisierung doch eine ausreichende Berechtigung, einen solchen Schluß 
zu ziehen. Ein prinzipieller Unterschied ergibt sich allerdings dadurch, daß es 
sich nur um eine lokal eng begrenzte Erscheinung handelt, die demnach beson- 
deren lokalen Bedingungen ihre Entstehung verdanken muß. 

Obzwar W. F. Hume 1925 die Möglichkeit ins Auge faßt, daß die gesam- 
ten Sulfatvorkommen am Golf von Suez und am Roten Meer sekundärer Ent- 
stehung sein könnten, gebildet durch Einflüsse des einsickernden Meereswassers 
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auf die benachbarten Karbonate, kann heute die fortgeschrittene Kenntnis der 
Sedimentpetrographie und der Verteilung der betreffenden Gesteine in diesem 
Raum einer solchen Annahme nur mehr eine geringe Wahrscheinlichkeit für 
eine regionale Bedeutung zubilligen, ohne daß damit jedoch die Möglichkeit 
ihres Zutreffens in einzelnen Fällen in Abrede gestellt werden soll. In unserem 
konkreten Fall spricht allerdings das nur sporadische Auftreten der Gipsfossilien 
innerhalb eines Horizontes selbst gegen eine solche Annahme. 

Eine viel näherliegende Lösung ergibt sich bei der Betrachtung der Lage- 
rungsverhältnisse. Die Evaporitserie ist hier nämlich an einem NW—SE ver- 
laufenden Bruch etwa 50 m gegenüber der Basalserie des Miozäns verworfen, 
so daß der Obere Basalhorizont, der die Gipsfossilien enthält, unmittelbar an 
die Gipsschichten der Evaporitserie stößt. Zweifellos bedingt der Verwurf auch 
eine besondere Wasserführung mit entsprechender Intensivierung von Lösungs- 
und Ausscheidungsvorgängen. Gegen Nordwesten zu scheint der Bruch in eine 
Flexur überzugehen, die schließlich auch verschwindet, gegen Südosten zu ver- 
hüllen junge Sedimente seinen eventuellen weiteren Verlauf. Die lokale un- 
mittelbare Nachbarschaft zum Gips, unterstützt durch besondere Wasserverhält- 
nisse, kann zweifellos zur Begründung der Entstehung der Gipsfossilien heran- 
gezogen werden und erklärt auch die auffallende räumliche Begrenzung. 

Da ähnliche tektonische Situationen nicht selten sein dürften, erscheint es 
durchaus möglich, daß sich Gipsfossilien auch an anderen Stellen innerhalb der 
gleichen geologischen Großeinheiten finden, die jedoch, ihrer unscheinbaren 
Oberfläche wegen, bisher nicht erkannt wurden. W. F. Hume 1925 erwähnt Gips- 
fossilien von der Küste des Roten Meeres bei Gemsa und Hurghada. Es handelt 
sich in beiden Fällen um einen stratigraphisch äquivalenten Horizont; Unter- 
suchungen über die lokale Tektonik stehen noch aus. 


Literatur 


Forey, E. J.: Geological Survey of the West Coast of the Gulf of Suez. Unveröffentl. Ber. 
der Standard Oil Company of New Jersey, Cairo 1942 (zur Einsicht in der Bibliothek 
des Geologischen Dienstes, Cairo). 

Hume, W. F.: Geology of Egypt. Cairo 1925—1939. 


Conodonten aus dem Rheinischen Unterdevon des Remscheider Sattels 183 


Die wenigen vorliegenden Exemplare zeigen, obwohl sie nie vollständig er- 
halten sind, doch das Artmerkmal, die gleichartigen Zähnchen des Hinter- 
astes. 


Bemerkungen: Hindeodella aff. equidentata von Biscaorr & SANNE- 
MANN unterscheidet sich nur durch die alternierende Bezähnelung. 


Hindeodella n.sp. WALLISER 
Taf. 15, Fig. 3,4 
1960 Hindeodella n. sp. — Wauuser, Devon Islands, Taf. 4, Fig. 16 


Material: 20 Exemplare. 


In der Aufsicht ist der Conodont gewellt, in der Seitenansicht 
zeigen einige Exemplare ebenfalls eine schmale Wellung der Astoberkante. 


Der Hinterast ist im Querschnitt flach und trägt eine große Anzahl dicht- 
gesetzter Zähnchen, die entweder weitgehend miteinander verschmolzen oder nur 
durch Trennfurchen voneinander getrennt sind. Sie sind alle nach hinten geneigt 
und stehen alternierend, d.h., zwei größere haben jeweils bis zu vier kleinere 
zwischen sich. Der Hauptzahn ist kräftig, von flach-ovalem Querschnitt, 
schwach nach hinten geneigt und manchmal auch nach dorthin gekrümmt. Er 
trägt meist scharfe Vorder- und Hinterkanten. Vielfach sind die vordersten 
Zähnchen des Hinterastes mit der Basis des Hauptzahnes verschmolzen und ihre 
Zacken reichen an dessen Hinterschneide bis etwa an seine halbe Höhe. 


Der Vorderast ist um wesentliches kürzer als der Hinterast und trägt 
bis zu sechs dichtstehende, etwa gleichgroße Zähnchen. In der Seitenansicht ist 
er direkt vor dem Hauptzahn schwach nach unten geknickt und in der Aufsicht 
mehr oder weniger schwach nach innen gebogen. Unter dem Hauptzahn sitzt eine 
schmale Basalgrube, die sich als schmale Rinne fast auf den gesamten 
Hinterast und ein Stück auf den Vorderast fortsetzt. 


Beziehungen und Bemerkungen: Nach Abbildung und Beschrei- 
bung dürfte die vorliegende Form mit H. n.sp. WALLIsER 1960 ident sein. Es 
bestehen außerdem Beziehungen zu H. priscilla Staurrer. Bei der neuen Form 
ist jedoch die Biegung des Vorderastes nach innen nicht so stark. H. priscilla ist 
weder in der Auf- noch in der Seitenansicht gewellt. 


Genus Zcriodus Branson & Ment 1938 


1934 Icriodus n. gen. — Br. & M., S. 225 (nom. nud.) 
* 1938 Icriodus Br. & M. 1934 — Br. & M., S. 159 

Genotyp: Icriodus expansus Br. & M. 1938, S. 159—160. 

Bemerkungen: Die Gattung Icriodus wurde von Br. & M. (1934, Univ. Missouri 
studies, S. 225) aufgestellt. Zum Genotyp wurde die Art I. expansus erklärt. Diese Art ist 
aber 1934, da sie ohne Beschreibung, Abbildung und Holotyp veröffentlicht wurde, als nomen 
nudum aufzufassen. Als zur Gattung gehörig wurden jedoch 1934 die Arten alternatus und 
symmetricus gültig beschrieben (1934, S. 225—226, Taf. 13, Fig. 1—6). 

Erst 1938 wird der Genotyp (expansus) durch Diagnose, Beschreibung und Abbildung 
nomenklatorisch existent. Die Gattungsdiagnose wird gleichzeitig so erweitert, daß auch Arten 
mit seitlichen Fortsätzen aufgenommen werden können. 

Die Gattung Icriodus wird also danach erst ab 1938 durch die Veröffentlichung des Geno- 
types gültig (siehe auch MülLer & Muizer 1957, S. 1105). Nach der strengen Auslegung der 
Int. Reg. der Zool. Nomenklatur (I. R. Z. N.) müßte die Gattung als ungültig eingezogen 
werden, da sie zuerst nach dem 1. 1. 1931 ohne gültigen Genotyp veröffentlicht wurde. Da die 
Autoren aber selbst den Genotyp nachträglich rechtsgültig publizierten und sich der Name 
praktisch eingebürgert hat, braucht hier kein neuer Name eingeführt zu werden. 


Zur Herkunft und Verwandtschaft der Gattung Îcrio- 
dus: Branson & Ment verglichen 1934 (S. 225) die Gattung mit Spathognatho- 
dus, Gnathodus und Idiognathodus. Unterschiede zu diesen liegen vor allem vor 
in Sitz, Größe und Tiefe der Basalgrube sowie in der Ornamentierung der Ober- 
fläche. 1944, S. 245 (Branson & Ment in SuimEr & Surock, Index fossils of 
North America), findet sich die Gattung in der Familie Gnathodontidae. Mutter & 
Mutter 1957 (S. 1105) stellen für die Gattung eine eigene Familie — Icrio- 
didae — auf. Gleichzeitig orientieren sie die Formen um. Was bislang als hinten 
beschrieben wurde, sehen sie als vorne an (A-side, Abb. 8, S. 1105), da sie in 
dem größeren Zähnchen das reduzierte Äquivalent des Blattes vermuten. Hass 
1959 (S.319) faßt die Familie Icriodidae als Subfamilie auf und fügt sie der 
Familie Idiognathodontidae zu. Das jetzt gefundene Material erlaubt ergänzend 
einige Bemerkungen über die verwandtschaftlichen Beziehungen. 

Die neue Art J. woschmidti zeichnet sich durch einen deutlich die Ober- 
fläche des Conodonten überragenden Hauptzahn über der Basalgrube aus. 
Einen solchen Hauptzahn haben sonst nur die Ast- und Blattypen (Hindeodella, 
Ozarkodina etc.). Dieser Hauptzahn trägt unverkennbar die gleichen Merkmale 
wie dort, er ist seitlich zusammengepreßt, hat mehr oder weniger scharfe Vorder- 
und Hinterkanten und ist nach einer Richtung gebogen und geneigt. 

In der Seitenansicht erinnert die neue Art deshalb sehr stark im Umriß an 
Formen der Gattung Ozarkodina. 

Eine Entwicklung aus dieser Gattung erscheint nicht ausgeschlossen zu sein. 
Dabei müßten sich folgende Umwandlungen vollzogen haben (alle Angaben be- 
ziehen sich auf die allgemein geübte Praxis, die die Zähnchen als nach hinten 
geneigt ansieht): 

Die Zähnchen des Vorderastes von Ozarkodina haben sich seitlich derart ver- 
breitert, daß die Querrippen der neuen Art entstanden sind. Gleichzeitig hat sich 
die Basalgrube vertieft und verbreitert. Synchron damit verlief die relative Ver- 
kürzung des Hinterastes zum jetzigen Hauptsporn, die starke Aufblähung der 
Basalgrube und eine schwache Reduktion des Hauptzahnes. 

Denkbar wäre auch eine gleichartige Entwicklung aus solchen Formen der 
Gattung Spathognathodus, die einen Hauptzahn besitzen. Dieser hat dort aller- 
dings selten die große Bedeutung wie bei den Ast- und anderen Blattypen. 

Die jüngeren Arten der Gattung Icriodus führen das gezeigte Umwandlungs- 
schema fort: 


1. Umwandlung der Querrippen in drei Längsreihen von Knötchen durch den 
Durchbruch des auf den Tiefen der Querrippen-Zwischenkerben beobach- 
teten Grates nach oben. (Die mittlere Knötchenreihe bleibt vorerst noch 
schwächer als die beiden Lateralen.) Starke Reduktion bis Verschwinden 
des Hauptzahnes. 

Diese Erscheinung zeigen die meisten der jüngeren Icriodus-Spezies. 

2. Vorübergehende stärkere Differenzierung der Basalgrubenumhüllung in 
mehr als einen bezähnelten oder skulptierten Sporn, z. B.: Icriodus pesavis 
BiscHorr & SANNEMANN, Icriodus latericrescens bilatericrescens und I. lat. 
beckmanni ZIEGLER. 

3. Abbau des Seitenfortsatzes (ehemaliger Hinterast!). Nur noch ein kleiner, 


nach vorne gerichteter Sporn ohne Skulptur vorhanden: Icriodus nodosus 
(Hunter). 
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(Das von Zıecıer 1956 als I. nodosus beschriebene Exemplar, Taf. 6, 
Fig. 18, 19, ist eine neue Art, die mit J. nodosus den nach vorne gerich- 
teten Sporn gemeinsam hat, sich aber durch die Oberflächenskulptur 
unterscheidet.) 
4. Abkömmlinge von Icriodus sind durch Reduzierung der drei Längsreihen 
in zwei und eine im Oberdevon entstanden (Zweireihige noch nicht be- 
schrieben, Einreihige = Pelekysgnathus Tuomas 1949). 


Icriodus woschmidti n. sp. 
Taf. 15, Fig. 16—18, 20—22 

Derivatio nominis: Nach Dr. Wo. Scumipt, Geolog. Landesamt NW, 
Krefeld, der sich um die stratigraphische Erforschung des Rheinischen Gedin- 
niums verdient gemacht hat. 

Holotyp: Das auf Taf. 15, Fig. 16 a—c, abgebildete Exemplar (G 88 q). 

Stratum typicum: Packen 6, Probe e. 

Material: Etwa 20 Exemplare. 

Orientierung: Für die Beschreibung sind die Stücke so orientiert, daß 
bei den vorliegenden Stücken die größte Breitebzw. dieBasalgrube 
als hinten angesehen wird, d.h., die seitlichen Abzweigungen sitzen hinten. 
Diese Orientierung steht im Gegensatz zu der von MüLLer & Mürıer 1957 und 
Hass 1959, die beide umgekehrt orientieren (Begründung siehe bei „Beziehungen 
und Bemerkungen“). 

Diagnose: Eine neue Art der Gattung /criodus, die im vorderen Teil an 
Stelle von drei Längsreihen von Knötchen Querrippen trägt. Spitzer Hauptzahn 
über der Basalgrube ist deutlich ausgebildet, ebenso seitliche Abzweigungen. 

Beschreibung: Inder Aufsicht ist der Conodont gerade oder leicht 
seitlich gebogen (konvex — außen). Es beginnt sich eine Art Plattform zu 
entwickeln. Auf einer schmalen, blattähnlichen Basis sitzen bis zu 5 zur Längs- 
achse quergestellte Rippen, deren Enden abgerundet sind und die oben 
oft einen mehr oder weniger scharfen Grat (senkrecht zur Längsachse des Cono- 
donten) tragen. Die Querrippen werden im mittleren Teil am längsten, nach 
hinten wenig kürzer, reduzieren sich nach vorne aber so stark, daß direkt hinter 
oder an der Spitze des Conodonten ein einzelnes mehr oder weniger kräftiges 
Knötchen sitzt. Zwischen den Rippen sind tiefe Kerben eingeschnitten, 
die etwas breiter als die Rippen sind. Auf dem Grunde dieser Kerben zieht 
(als Längsachse des Conodonten) ein schwach angedeuteter Grat, der, nach oben 
verlängert, die Symmetrieachse der Rippen bilden würde. 

Hinter der letzten Querrippe folgt ein großes, seitlich zusammengepreßtes 
Zähnchen (Hauptzahn), das auf dem Gipfel des Gewölbes sitzt. (Das Gewölbe 
umschließt die Basalgrube und wird durch Ausweitung der Seitenflächen des 
vorderen Conodonten gebildet.) Manchmal steht vor diesem Hauptzahn noch ein 
einzelnes kleineres Zähnchen. 

Der Hauptzahn ist deutlich nach hinten geneigt, überragt die Quer- 
rippen beträchtlich und trägt auf seiner Vorderkante eine Schneide, die mit dem 
Grat auf dem Grunde der vorderen Kerben in Verbindung steht. Hinterdem 
Hauptzahn fällt die Oberkante des Zahnes abrupt ab und bildet einen 
schmalen Grat, der unter einem Winkel von 90—120° seitlich (nach außen) 
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abbiegt. Dieser Grat ist meist unregelmäßig gezackt und steht über den Haupt- 
zahn in Verbindung mit dem vorderen Grat (in den Kerben), der dort die Längs- 
achse des Conodonten bildet. 

Die Seitenflächen des vorderen Conodonten biegen etwa in der Mitte 
der Länge seitlich aus und bilden so ein die Basalgrube umhüllendes Gewölbe, 
dessen größte Breite meist noch vor dem Hauptzahn liegt. Durch Einschnürungen 
und konvexe Ausweitungen werden von ihm Sporne und dazwischenliegende 
Buchten gebildet. Die Oberfläche des Gewölbes ist glatt (nur der 
Hauptsporn trägt einen Grat). Gelegentlich tritt auf dem Sporn gegenüber 
dem Hauptsporn die Andeutung eines ungezackten Grates auf. Bei juve- 
nilen Stücken zeigt das Gewölbe außer dem schon vorhandenen Hauptsporn 
keine Differenzierungen. 

Die gesamte Unterseite ist ausgehöhlt. Die Aushöhlung ist vorne noch 
wenig tief, verbreitert und vertieft sich aber nach hinten, bis unter dem Haupt- 
zahn die tiefste Stelle erreicht ist. Weder der Hauptzahn noch die Querrippen 
sind jedoch hohl. 

Bemerkungen: Zur Orientierung im Vergleich mit anderen Conodonten- 
Gattungen: Das Gewölbe wird wie bei der Gattung Gnathodus PANDER als hinten 
liegend angesehen. Diese Anschauung wird gestützt durch die Ausbildung des 
Hauptzahnes, der stets nach hinten geneigt ist. Diese Neigung des Hauptzahnes 
zeigen fast alle Gattungen des Ast- und Blattypes (Bryantodus, Ozarkodina, 
Hindeodella etc.). Der hinter dem Hauptzahn gelegene Teil der neuen Art ent- 
spräche also dem Hinterast, der vor dem Hauptzahn gelegene dem Vorderast 
dieser Gattungen. 

Beziehungen: Die neue Art zeigt enge Beziehungen zu I. latericres- 
cens. Sie unterscheidet sich aber durch die Ornamentierung des vorderen Teils, 
der bei diesem drei Längsreihen von Knötchen trägt, während hier Querrippen 
ausgebildet sind. Außerdem besitzt die neue Art ein deutliches Hauptzähnchen, 
das bei dieser fehlt. 


Lebenszeit: Bisher nur aus dem unteren Gedinnium bekannt. 


Genus Ligonodina Uırich & Bassıer 1926 
Genotyp: L. pectinata UiricH & Bassier 1926, Taf. 2, Fig. 9, 10. 


Ligonodina diversa WALLISER 
Taf. 14, Fig. 8, 12 


“v1957 Ligonodina diversa n. sp. — Wauuser, S. 36—37, Taf. 2, Fig. 11—14 
?v1958 en diversa WauLiser. — BiscHorr & SANNEMANN, S. 97, Taf. 14, Fig. 24, 

Holotypus (designatus): Waıuiser 1957, Taf. 2, Fig. 12. 

Material: Etwa 20 Exemplare. 

Der (innere) Seitenast bildet mit dem Hinterast einen Winkel von 90 
bis 120°, ist schwach nach unten geneigt und bei vielen Stücken von unterschied- 
licher Länge. Er trägt bis zu 11, meist getrennte Zähnchen von rundem bis rund- 
lichem Querschnitt. 

Der kräftige Hauptzahn ist seitlich zusammengedrückt (Seitenflächen 
abgeflacht) und hinten und vorne abgerundet. Der Hinterast ist in der 
Seitenansicht gerade oder schwach gekrümmt. Oft ist er leicht nach außen 
gebogen (in der Aufsicht). Seine Zähnchen sind nach hinten geneigt und 
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zum Teil noch in diese Richtung gekrümmt. Sie nehmen nach hinten an Stärke 
zu, stehen dicht und meist getrennt, manchmal sind sie jedoch an ihrer Basis mit- 
einander verschmolzen. 


Die schmale Basalgrube unter dem Hauptzahn setzt sich nach hinten 
und auf den Seitenast als schwache Rinne fort. 

Beziehungen und Bemerkungen: Die von BiscHorr & SANNE- 
MANN abgebildeten Stücke (1958, Taf. 14, Fig. 24, 25) unterscheiden sich durch 
die alternierende Bezähnelung des Hinterastes und gehören dadurch vielleicht zu 
einer anderen Art. Im vorliegenden Material und unter den Originalstücken 
wurde diese Erscheinung nicht beobachtet. 

Beobachtete Lebenszeit: Mittel-Ludlowium (Basis des Orthocera- 
tenkalks des Frankenwaldes, cardiola-Horizont der Karnischen Alpen — siehe 
Wauuser 1957, Tab. 1) bis Unter-Gedinnium. 


Ligonodina n. sp. WALLISER 
Taf. 14, Fig. 9, 10 


.1960 Ligonodina n. sp. — Waruser, Devon Island, Taf. 3, Fig. 13 
Es liegen 4 Exemplare vor. 


Der Hinterast ist kräftig, die Zähnchen stehen einzeln und sind alle 
nach hinten geneigt, sie nehmen nach dort an Größe und Breite zu. Der im Quer- 
schnitt ovale Hauptzahn ist schwach nach hinten geneigt und gekrümmt. 
Seine Vorderkante ist scharf, die Hinterkante gerundet. Der Seitenast biegt 
vor dem Hauptzahn in einem weiten Bogen nach innen um (Winkel von 90°). 
Seine Zähnchen sind gleichmäßig im Querschnitt rund und werden zum 
Hauptzahn hin etwas kräftiger. Direkt vor diesem sitzt jedoch meist ein be- 
sonders kleines. 

Unter dem Hauptzahn sitzt eine kleine Basalgrube, von der Furchen 
auf die Äste abzweigen. 

Beziehungen: Enge Beziehungen bestehen zu L. salopia Ruopes 1953 
in der Anlage des Seitenastes. Die Zähnchen dieser Art tragen jedoch im Gegen- 
satz zur vorliegenden Vorder- und Hinterschneiden. 

Ligonodina n.sp. a 
Taf. 14, Fig. 13 

Es liegen nur 2 Exemplare vor. 

Der Hinterast ist etwa dreimal so lang wie der Seitenast. Er ist seitlich 
zusammengepreßt und trägt bis zu 10 kräftige, im Querschnitt ovale Zähnchen, 
die alle nach hinten geneigt und auch nach dorthin gekrümmt sind. Sie stehen 
getrennt, haben scharfe Vorder- und Hinterkanten und werden nach hinten etwas 
kräftiger. Die Trennfurchen an ihrer Basis reichen oft bis fast an die 
Unterkante des Astes. 

Der Hauptzahn ist sehr viel kräftiger und im Querschnitt fast kreisrund. 

Der Seitenast zweigt vor ihm in einem Winkel von mehr als 90° nach 
innen ab. In der Seitenansicht ist er nur wenig nach unten gezogen. 

Unter dem Hauptzahn sitzt eine längliche Basalgrube, die wenig auf 
den Vorderast reicht. Der Hinterast ist unten scharf. 


Beziehungen zu anderen Arten bestehen nicht, 
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Genus Lonchodina Bassier 19255 


Genotyp (designatus): L. typicalis Bassıer 1925. (Die Art wurde erstmals abgebildet 
in U. & B. 1926, Taf.5, Fig. 1, 2.) 


Lonchodina greilingi W ALLISER 
Taf. 14, Fig. 15, 16, 18, 20 


“v1957 Lonchodina greilingi n. sp. — Wauuser, S. 38—39, Taf. 3, Fig. 20—26 
21953 Plectospathodus extensus n. sp. — RHopes, S. 323, Taf. 23, Fig. 239 
[non Fig. 236, 237, 238, 240 = Plectosphatodus extensus] 


Holotypus (designatus): L. greilingi Wavusrr 1957, Taf. 3, Fig. 22. 

WaALLISER hob die starke Variabilität dieser Art hervor (S. 39), die am vor- 
liegenden Material ebenfalls beobachtet wurde. Die Ableitung der Art von 
Trichonodella inconstans Wauuiser (1957, S. 51, Tab. 3) durch Verdrehung der 
Äste und Reduktion des Hauptzahnes und die dadurch verursachte Asymmetrie 
werden am vorliegenden Material bestätigt. 

Material: 22 Exemplare. 

Beobachtete Lebenszeit: Mittel-Ludlowium bis Unter-Gedinnium 
(Bischorr & SANNEMANN geben die Art nicht an). 


Lonchodina walliseri n. sp. 
Taf. 14, Fig. 2, 6, 7 


v.1957 Lonchodina n. sp. (b). — Wauuser, S. 40, Taf. 30, Fig. 27, 28 
non! v 1958 Lonchodina cf. n.sp. (b) Wazuser. — BiscHorr & SANNEMANN, S. 98, Taf. 14, 
i Fig. 26 [= n. sp] 
Derivatio nominis: Nach Dr. O. H. Watuser, Marburg, der Exem- 
plare dieser Art als erster abbildete. 
Holotyp:Taf. 14, Fig. 7 (G 89 n). 
Stratum typicum: Packen 6, Probe f. 


Material: Exemplare aus dem Gedinnium = 32, + Originalmaterial 
Wauuisers = 2 Exemplare. 


Diagnose: Eine Art der Gattung Lonchodina mit etwa gleichlangen 
Ästen, der hintere etwas kräftiger, oft dem vorderen gegenüber leicht verdreht. 
Die Zähnchen stehen getrennt, sind seitlich zusammengepreßt. Der Hinterast ist 
basal schräg abgeflacht, und die Seiten sind meist wulstförmig verdickt. 

Beschreibung: In der Seitenansicht sind diese Äste schwach bis 
leicht gewölbt, in der Aufsicht sigmoidal gebogen, der Hinterast etwas 
stärker. 

Im Querschnitt ist der Vorderast vorne flach, wird aber nach hinten 
durch Ansetzen eines Wulstes an der Innenseite etwas dicker. Er trägt bis zu 
5 im Querschnitt ovale, kräftige, zum Hauptzahn hin schwächer werdende Zähn- 
chen, die an ihrer Vorderseite scharfe Schneiden haben. Sie sind schwach nach 
hinten geneigt und manchmal nach dort gekrümmt. Der starke Hauptzahn 
ist bei adulten Stücken etwas nach innen versetzt, nach dort gekippt und oft nach 
hinten innen gekrümmt. Auch er trägt vorne eine scharfe Schneide. Kurz vor 
ihm baucht sich der Innenrand des Vorderastes stark aus, so daß der 
Hauptzahn auf einer stark konvexen Basis sitzt. 

Der basale Rand dieser Innenausweitung ist scharf und geht in die 
Basis des Hinterastes über und bildet auch dort einen scharfen Grat, der bis zum 


6 Siehe Anmerkung auf S. 182. 
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Hinterende führt. Der Hinterast hat einen asymmetrisch-bikonvexen Quer- 
schnitt (stärker konvex = innen), und die stärkste Krümmung der Innenseite wird 
durch diesen Grat markiert. 

Der Hinterast trägt bis zu sechs (selten acht) im Querschnitt ovale Zähnchen, 
die nach hinten an Größe zunehmen. 

Unter dem Hauptzahn sitzt eine flache Basalgrube, die etwas nach der 
der Innenausweitung des Hauptzahnes gegenüberliegenden Seite versetzt ist. 
Nach vorne reicht sie als immer spitzer werdende Grube bis auf die Hälfte der 
Vorderastlänge. Nach hinten verflacht sie sich und läuft auf der schrägen Basal- 
fläche des Hinterastes aus. 

Bemerkungen: Juvenile Exemplare zeigen schwächere Wölbung 
der Äste und noch nicht so starke sigmoidale Verbiegung in der Aufsicht wie die 
adulten. Die Ausweitung der Hauptzahnbasis auf der Innenseite ist erst ange- 
deutet, während jedoch schon die untere Abflachung des Hinterastes beobachtet 
wird. Dieser wird bei ihnen auf seiner gesamten Länge von einer schmalen, mit 
der Basalgrube in Verbindung stehenden Rinne durchzogen. 

Beziehungen: Eng verwandt scheint L. curvata (Br. & M. 1934) (siehe 
bei Biscnorr & ZıecLer 1957, Taf. 10), sie unterscheidet sich aber durch die ver- 
schiedene Länge der Äste und dadurch, daß ihre Basalgrube den gesamten Vor- 
derast durchzieht. 

Das von BiscHorr & SANNEMANN 1958, Taf. 14, Fig. 26, abgebildete Exem- 
plar gehört nicht zur Art, weil die Äste dort stärker verdreht sind, die Bezähne- 
lung der Äste reicher und der Hauptzahn im Verhältnis nicht so stark ausge- 
prägt ist. 

Lebenszeit: Mittel-Ludlowium bis Unter-Gedinnium. 


Lonchodina cristagalli n. sp. 
ated Aol ene 

Derivatio nominis: cristagalli = lat.: der Hahnenkamm. 

Holotyp: Taf. 14, Fig. 1 (G88 f). 

Stratium typicum: Packen 6, Probe e. 

Material: 12 Exemplare. 

Diagnose: Eine neue Art der Gattung Lonchodina mit folgenden Beson- 
derheiten: Ungleichlange Aste (Vorderast kürzer), diese gewölbt, der Vorderast 
stärker und derart stark verdreht, daß der Hinterast aufrecht steht, wenn der 
Vorderast in der (Bild-)Ebene liegt. Die kleine Basalgrube liegt zu Beginn des 
Hinterastes weit hinter dem größten Zähnchen. 

Beschreibung: In der Seitenansicht ist der Conodont gewölbt, 
der Vorderast stärker als der kürzere Hinterast. Die beiden Äste sind gegen- 
einander fast in einem Winkel von fast 90° verdreht, d.h., bei Aufsicht auf den 
Hinterast (der seitlich auch noch schwach gebogen ist) liegt der Vorderast mit 
einer Seitenfläche auf der Bildebene. Die Äste sind kräftig, seitlich abgeflacht 
und tragen bis zu 15 engstehende Zähnchen, die schwach nach hinten geneigt und 
manchmal auch dahin gekrümmt sind. Sie sind vorne am größten, das kräftigste 
steht auf der Kulmination der Astwölbung in der Seitenansicht, nehmen dann 
vorübergehend an Größe ab und werden zum Hinterende hin wieder etwas robu- 
ster. Der Vorderast ist unten schräg abgeflacht (fast auf seiner gesamten 
Länge) und trägt auf der Innenseite, oft durch die Schräge der Abflachung be- 
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dingt, auch unten einen scharfen Grat. Der Innengrat geht hinter dem größten 
Zähnchen in den inneren Basalgrubenrand über. Die äußere Wand der kleinen 
länglichen Basalgrube, die hinter dem größten Zähnchen unter dem 
vorderen Teil des Hinterastes liegt, ist schwach konvex nach außen gewölbt. Von 
der Basalgrube ziehen schmale Rinnen nach vorne und hinten. Sie verlieren sich 
jeweils auf der halben Länge der beiden Aste. 2 

Bei juvenilen Exemplaren ist die Verbiegung der Aste noch nicht so 
stark ausgepragt. 

Beziehungen: Die neue Art zeigt Beziehungen zu L. walliseri n.sp., 
unterscheidet sich aber durch die Lage der Basalgrube, durch die stärkere Bie- 
gung und ungleiche Lange der Aste. 

Genus Ozarkodina Branson & Ment 1933 

Genotyp (designatus): Ozarkodina typica Branson & Ment 1933. 

Ozarkodina denckmanni ZIEGLER 


Taf. 15, Fig. 13—15 


*v1956 Ozarkodina denckmanni n.sp. — Ziıecıer, S. 103, Taf.6, Fig. 30, 31, Taf. 7, 
Fig. 1,2 


.v1958 Ozarkodina denckmanni Zecrer. — BiscHorr & SANNEMANN, S. 99, Taf. 14, 
Fig. 22, 23 

.1960 Ozarkodina denckmanni ZiEsLer. — Watuser, Manuskript Devon Island, Taf. 4, 
Fig. 13, 14 


Holotypus (designatus): Ozarkodina denckmanni ZıecLer 1956, Taf. 7, Fig. 1, 2. 


Die vorliegenden, zahlreichen Exemplare stimmen mit dem Originalmaterial 
überein. Bei einigen Formen scheint die Wölbung der Äste in der Seitenansicht 
etwas stärker zu sein als beim Holotyp. Diese Erscheinung hat jedoch keinen 
taxionomischen Wert und liegt innerhalb der Variationsbreite. 

Beziehungen: Eng verwandt mit O. denckmanni ist O. media W ALLISER. 
Bei O. media stehen die Zähnchen auf den beiden Ästen jedoch getrennt, während 
sie bei O. denckmanni sehr dicht stehen und in ihrer unteren Hälfte miteinander 
verschmolzen sind (siehe auch WALLISER 1957). 

Beobachtete Lebenszeit: Höchstes Gotlandium (hohes Ober-Lud- 
lowium, Devon Island) bis Ober-Emsium. 


Genus Paltodus Panper 1856 

Genotyp: Paltodus subaequalis PANDER. 

Paltodus sp. a 
Taf. 13, Fig. 6 

Material: 1 Exemplar. 

Der Umriß des Conodonten ist dreieckig. Der Hauptzahn ist im 
Querschnitt asymmetrisch bikonvex. Vorder- und Hinterkante sind scharf. Die 
eine Seitenfläche ist glatt und gleichmäßig schwach konvex, die andere ist 
nur im oberen Teil glatt und stärker konvex. Dann zieht über sie bis zur Basal- 
kante ein immer stärker werdender Grat. Der ganze Zahn ist nur schwach ge- 
krümmt. Die Basalgrube hat den Umriß des Querschnittes. 

Paltodus sp. b 
Taf. 15, Fig. 19 

Material: 3 Exemplare. 

Der Conodont hat schmalen, langgestreckten Umriß und ist schwach ge- 
krümmt. Der Querschnitt des Hauptzahnes ist asymmetrisch plan- 
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konvex. Die flache Seite hat hinten und vorn je einen scharfen Kiel, die von der 
Spitze bis zur Basis reichen. Die konvexe andere Seite ist glatt. Die Basal- 
grube hat den Umriß des Querschnittes. 


Paltodus sp. c 
Taf. 14, Fig. 11 

Material: 2 Exemplare. 

Kurzer Zahn, Querschnittelliptisch (lange Achse der Ellipse ver- 
läuft zwischen den beiden Seitenflächen) im oberen Teil. Auf beiden Seiten zieht 
je ein scharfer Kiel von oben bis zur Basis, zu denen sich auf der hinteren 
Basisaufwölbung ein dritter gesellt. Ein vierter ist daneben angedeutet. 


Genus Plectospathodus Branson & Ment 1933 

Genotypus (designatus): P. flexuosus Br. & M. 1933. 

Bemerkungen: Die von Branson & Ment, 1933, S. 47, gegebene Gat- 
tungsdefinition wurde von WALLISER 1957, S. 43, erweitert. 

Beziehungen: Die Gattung zeigt enge Beziehungen zu Ozarkodina. 
Durch extreme Vertreter (z.B. bei P. extensus) werden Beziehungen zur jünge- 
ren Gattung Angulodus Huppıe 1934 hergestellt. Unterschiede liegen in einer 
stärkeren Abwärtsbiegung des Vorderastes bei Angulodus und darin, daß die 
Äste bei Plectospathodus seitlich stärker abgeflacht sind. Unterschiede liegen 
auch noch in der Basalgrube (bei P. größer). Wahrscheinlich hat sich die Gattung 
Angulodus im höheren Unterdevon aus Plectospathodus entwickelt. 


Plectospathodus cf. extensus Ruopes 
Hat 15 highs 
Vgl. 1953 Plectospathodus extensus n. sp. — Ruopes, S. 323, Taf. 23, Fig. 236-238, 240 
[? Fig. 239 = ? Lonchodina greilingi WAuuiser] 
Vgl.v 1957 Plectospathodus extensus Ruopes. — WaLuser, S. 43, Taf. 3, Fig. 1, 2 
Vgl.v 1958 Plectospathodus extensus Ruopes. — BiscHorr & SANNEMANN, S. 101, Taf. 14, 
Fig. 11—14 

Bemerkungen über den Holotyp siehe bei Wazuiser 1957, S. 43. 

Beschreibung: In der Aufsicht ist der Conodont schwach seitlich 
gebogen (konkav = innen), der Hinterast oft etwas gewellt oder schwach ver- 
dreht. Der Vorderast ist etwa so lang wie der Hinterast oder geringfügig 
kürzer. Er ist seitlich zusammengepreßt und trägt eine große Anzahl dicht 
stehender, an ihrer Basis verschmolzener Zähnchen, die gelegentlich einzelne 
kleinere zwischen sich haben können. (Die Trennfurchen zwischen den Zähnchen 
reichen oft bis dicht über die Basis der Aste.) Der Hauptzahn ist sehr 
kräftig im Verhältnis zu den Zähnchen der Äste, meist etwas nach innen ver- 
setzt und von elliptischem Querschnitt. (Die lange Achse der Ellipse ist oft 
etwas zur Längsachse des Conodonten quergestellt.) Er ist nach hinten geneigt. 

Die Bezähnelung des Hinterastes ist ähnlich der des Vorderastes, 
nur sind die Zähnchen stärker nach hinten geneigt. Das äußerste Ende des 
Hinterastes ist bei einigen Stücken deutlich nach unten gekrümmt, die Zähnchen 
werden dort etwas größer. 

Unter dem Hauptzahn befindet sich eine relativ große, ovaleBasalgrube, 
die sich als Furche ein Stück auf den Hinterast fortsetzt. 

Beziehungen: Die vorliegende Form zeigt Beziehungen zu P. extensus, 
unterscheidet sich aber wie folgt von diesem: 
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Die Äste sind länger und die Bezähnelung reicher. In der Seitenansicht ist 
sie meist nicht so stark gewölbt. Besonders wichtig erscheint die Basalgrube: 
Bei den Exemplaren von P. extensus, die von RHopes und WALLISER beschrieben 
wurden, ist die Basalgrube mit erhabenen Rändeın an der Innenseite des Haupt- 
zahnes stark hochgezogen. Diese Erscheinung zeigt das vorliegende Material 
nicht, hier sitzt die Basalgrube völlig unter dem Hauptzahn. Beim Vergleich 
mit den Exemplaren von P. extensus, die BiscHorr & SANNEMANN 1958 ab- 
bildeten, zeigen sich weitgehende Übereinstimmungen in der Ausbildung der 
Bezähnelung und der Äste mit der vorliegenden Form. Bei ihnen ist jedoch auch 
die Basalgrube an der Innenseite des Hauptzahnes hochgezogen, wenn auch bei 
weitem nicht so stark wie bei den Stücken WALLIsERs. 

Da die Form und Lage der Basalgrube bei den Conodonten ein wichtiges 
taxionomisches Merkmal darstellt, gewinnt die Änderung des Umrisses der 
Basalgrube bei den als P. extensus beschriebenen Stücken eine gewisse Bedeu- 
tung. Nach den stammesgeschichtlichen Erfahrungen wird man die von BiscHOFF 
& SANNEMANN abgebildeten Stücke zwischen die von WAıLiser beschriebenen 
(Mittel-Ludlowium) und die vorliegenden (Gedinnium) stellen müssen. 

Da alle von Biscuorr & SANNEMANN abgebildeten Exemplare aus dem von 
ihnen auf Seite 87 f (1958) erwähnten und fraglich in die Siegen-Stufe gestellten 
Transgressionshorizont stammen, ist es möglich, daß sie aus älteren Schichten 
aufgearbeitet sind.” Das gewinnt um so mehr an Bedeutung, als auch das von 
WaALLISER (aus dem Ober-Ludlowium von Devon Island) abgebildete Exemplar 
eine nicht sehr stark am Hauptzahn hochgezogene Basalgrube aufweist (siehe 
auch Bemerkungen WaALLIsERs bei der Beschreibung). 


Plectospathodus n.sp. 
Tab 15 Etes 1 

Es liegen 3 Exemplare vor, die sich von P. cf. extensus durch die kürzeren 
Äste, die dichtere Bezähnelung (fast völlig miteinander verschmolzen) und die 
etwas stärkere Wölbung in der Seitenansicht unterscheiden. Die Basalgrube ist 
schmal und auf der Innenseite direkt vor dem Hauptzahn etwas aufgebläht. Sie 
setzt sich als Furche ein Stück auf die Äste fort. Es bestehen auch hier gewisse 
Beziehungen zu P. extensus RHODES. 


Genus Prioniodina Bassıer 19258 
Genotypus (designatus): Prioniodina subcurvata Basster 1925, S. 219.8 


Prioniodina excavata (Branson & Ment) 
Dali Kies 
“1953 Prioniodus excavatus n. sp. — Br. & M., S. 45, Taf. 3, Fig. 7, 8 
.v 1957 Prioniodina excavata (BRANSON & Ment). — Watuiser, S. 46, Taf. 2, Fig. 16, 17 
.v1958  Prioniodina excavata (BRANSON & Ment). — BiscHorr & SANNEMANN, S. 103, Taf. 15, 
Fig. 7, 10, 13 

Lectotypus: Exemplar bei Br. & M. 1933, Taf. 3, Fig. 8 (ausgelesen 

von WaLuiser, 1957, S. 46). 


Es liegen wenige Exemplare vor, die die Merkmale der Art tragen. 


7 Das übrige Belegmaterial Bischorr & SANNEMANNs (Faunenlisten) befindet sich nicht im 
Geologisch-Paläontologischen Institut zu Marburg, sondern ist in der Hand der Autoren und 
insofern fiir einen Vergleich leider nicht zugänglich. 


8 Siehe Anmerkung auf S. 182. 
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Prioniodina bicurvata pronoides WALLiser 1960 
Taf. 15, Fig. 8, 9 


“1960 Prioniodina bicurvata pronoides n. subsp. — Watuser, Manuskript Devon Island, 
Taf. 4, Fig. 8—10 


v.1956 Prioniodina tropa (STAUFFER). — ZIEGLER, S. 104, Taf. 6, Fig. 29, Taf. 7, Fig. 29 
non 1940 Synprioniodina tropa n. sp. — STAUFFER, S. 434, Taf. 59, Fig. 60 [= Prioniodina 
alternata UrricH & Basser 1926 (nach Heıms 1959, S. 653)] 

Nach Waruiser 1960 unterscheidet sich die Unterart pronoides von der 
typischen Unterart durch folgende Merkmale: Die Hinterastzähnchen sind bei 
pronoides stärker nach hinten geneigt. Der Winkel beträgt weniger als 45°, 
während er (bezogen auf die Astunterkante) bei der typischen Unterart stets 
größer als 45° ist. 


Zusätzlich scheint noch die Beobachtung bemerkenswert, daß die Basalfurche 
des Hinterastes bei der typischen Unterart ausgeprägter ist. 


Beziehungen bestehen noch zu P. alternata, dort stehen die Zähnchen 
auf dem Hinterast jedoch getrennt, während sie hier dicht stehen und bis auf 
die freien Spitzen verschmolzen sind. 


Prioniodina n. sp. 
Taf. 15, Fig. 23 

Material: 1 Exemplar. 

Der Hinterast ist kurz und relativ breit, er geht ohne besonderen Über- 
gang in die Basis des Hauptzahnes über. Er trägt 5, unten miteinander ver- 
schmolzene, oben freie Spitzen tragende Zähnchen, die zum Hauptzahn hin 
aufsteigen. Dieser hat plankonvexen Querschnitt (plan = außen), scharfe Vorder- 
und Hinterkanten. Die vordere verlängert sich nach unten und trägt zwei un- 
deutliche Zähnchen. In der Seitenansicht bildet die Unterkante des Cono- 
donten eine Gerade. Unter dem Hauptzahn sitzt eine relativ große Basal- 
grube, deren Innenrand aufgewölbt ist. 


Genus Spathognathodus Branson & Ment 1941 

.1933 Spathodus n. gen. — Branson & Ment, S. 46 
* 1941 Spathognathodus n. nom. — Branson & Ment, S. 98 
.1956 Ctenognathus PANDER. — MULLER, S. 821 
.1954 Ctenognathus PANDER. — Gross, S. 75 
.1959 Ctenognathus PANDER. — LINDSTRÖM, S. 438 
.1856 Ctenognathus n. gen. — PANDER, S. 32 [partim] 

Genotyp: Spathodus primus Branson & Ment 1933, S. 46. 


Bemerkungen zur Gültigkeit des Namens Spathogna- 
thodus: PANDER vereinigte 1856 unter der Gattung Ctenognathus eine Anzahl 
verschiedener Arten, die — wie sich später herausstellte — verschiedenen Gat- 
tungen angehörten. Ein Genotyp wurde von ihm nicht nominiert, aber von Fay 
1952, S. 83, als Lectogenotyp die Panpersche Art Ctenognathus murchisoni her- 
ausgestellt. Danach mußte die Gattung Spathognathodus (ursprünglich, 1933, 
als Spathodus von Branson & Ment aufgestellt, 1941 aber wegen Homonymie 
umgewandelt) als jüngeres Synonym betrachtet werden und nomenklatorisch ver- 
fallen. In der Zwischenzeit stellte sich aber heraus, daß der Name Ctenognathus 
schon 1843 von FAIRMAIRE für eine Gattung der Coleoptera praeokkupiert war 
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und für die Panpersche Gattung 1856 bereits nicht mehr benutzt werden durfte.’ 


Der gültige Name muß also nach den I.R.Z.N. Spathognathodus lauten. Geno- 
typ ist durch Originaldesignation Spathodus primus Branson & Meut, da die 
Panpersche Gattung Ctenognathus erst 1952 durch Fay einen Lectogenotyp er- 
hielt. Alle übrigen Arten der ehemaligen Gattung Ctenognathus PANDER können 
ohne Schwierigkeiten anderen Gattungen zugewiesen werden. 


Spathognathodus remscheidensis n. sp. 
Taf. 13, Big: 1, 2,425, 72.871014 

Derivatio nominis: Fundpunkt liegt im Remscheider Sattel. 

Holotypus: Taf. 13, Fig.4a, b (G88b). 

Stratum typicum: Packen 6, Probe e. 

Material: Mehr als 50 Exemplare. 

Diagnose: Eine Art der Gattung Spathognathodus mit in der Aufsicht 
geradem oder schwach gebogenem Blatt. Die Zähnchen sind von ungleicher 
Länge, besonders groß sind 1—2 direkt hinter dem Vorderrand und ein einzelnes 
über der Basalgrube. Die Basalgrubenränder sind deutlich stark ausgeweitet und 
in der Regel symmetrisch bis fast symmetrisch. 

Beschreibung: In der Aufsicht ist das Blatt gerade oder schwach 
seitlich gebogen. In der Seitenansicht bildet die Unterkante des Hin- 
terteils mit der unteren Begrenzung der Basalgrube eine Gerade; die des vorderen 
Teils ist ebenfalls gerade, steigt aber vor der Basalgrube nach vorne schräg auf. 
Im Querschnitt ist das Blatt hinten flach, im mittleren und vorderen Teil 
schwach bikonvex. (Oft ist dort auch etwas über der Unterkante ein schwacher 
Wulst angedeutet.) 

Die Oberkante des Blattes trägt bis zu 15 ungleichgroße Zähnchen, 
die dicht stehen und an der Basis miteinander verschmolzen sind. Sie sind im 
Querschnitt flach-oval und tragen freie Spitzen. Das Zähnchen über der Basal- 
grube überragt die benachbarten erheblich an Größe. Am Vorderrand, 
meist jedoch direkt dahinter, steht ein noch größeres und breiteres, das häufig 
aus zwei, selten aus mehr verschmolzenen Zähnchen zusammengesetzt ist. Vor 
diesem steht meist noch als vorderstes überhaupt das kleinste in der ganzen Reihe. 

Die seitlichen Blattflächen weiten sich im vorderen Teil der Hin- 
terhälfte des Conodonten zu einer doppelseitigen symmetrischen oder fast sym- 
metrischen Basalgrubenumhüllung aus, die die Basalgrube ein- 
schließt. Ihre Oberflächen sind glatt. Bei der Ansicht von unten zeigt es sich, 
daß die Basalgrubenränder hinten und vorne zu schmalen Furchen auslaufen. Die 
vordere Furche reicht bis dicht an das Vorderende, die hintere verliert sich auf 
halbem Wege zum Hinterende. 

Bemerkungen: Das vorliegende Material zeigt eine erhebliche Varia- 
bilität der Vorderrand-Bezähnelung. Es lassen sich Formen unterscheiden, bei 
denen das zweite Zähnchen hinter dem Vorderrand sehr hoch und breit ist, und 
solche Formen, bei denen dieses Zähnchen nicht sehr viel höher und breiter als 
die übrigen Zähnchen ist. Sie werden vorläufig zu einer Art gestellt, da diese 


® Auf diese Homonymie wurde ich freundlicherweise durch Herrn Dr. W. H. Hass, U. S. 
Geol. Survey, Washington, aufmerksam gemacht. Ich möchte ihm auch an dieser Stelle noch 
einmal für seine Auskünfte danken. (Literatur: Neave 1939, Nomenclator zoologicus, vol. 1, 
S. 896; Nomenclator animalium generum et subgenerum, vol. 2 [C—E], S. 853, 1929.) 
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Unterschiede vermutlich von der ontogenetischen Entwicklung bestimmt sind. 
Eine dritte Gruppe, bei der die Zähnchen am Vorderende die anderen nicht über- 
ragen, wird abgesondert. 


Beziehungen: Die vorliegende Form zeigt enge Beziehungen zu Sp. 
canadensis WALLISER 1960 und zu Sp. frankenwaldensis BischorrF & SANNEMANN 
1958. 

a) zu Sp. canadensis: 

Diese Form hat eine stark asymmetrisch ausgeweitete Basalgrube, wäh- 
rend diese bei der vorliegenden Form symmetrisch bis fast symmetrisch 
ausgebildet ist. Die Übereinstimmung in der Bezähnelung zwischen beiden 
Arten ist sehr groß, doch sind die größeren Zähnchen nahe dem Vorder- 
rand bei Sp. remscheidensis n.sp. im Verhältnis deutlich größer. 

b) zu Sp. frankenwaldensis: 


Bei dieser Art sitzt die wieder stärker asymmetrisch gewordene Basal- 
grube weiter vorne als bei remscheidensis n.sp., d.h., ihr vorderer Teil 
liegt bereits in der Vorderhälfte des Conodonten. Fast alle vorhandenen 
Exemplare zeigen Anlage zur viereckigen Umgrenzung der Basalgruben- 
ausweitung. Die Höhe und Breite der großen Vorderrandzähnchen hat 
bei frankenwaldensis stärker zugenommen. Im Querschnitt ist franken- 
waldensis sehr viel dicker, was durch starke Wulstbildung an den Seiten- 
flächen verursacht wird. Ein weiterer Unterschied liegt darin, daß bei 
frankenwaldensis das Hinterende in der Seitenansicht nicht gerade, wie 
bei remscheidensis n.sp., sondern abwärts gekrümmt ist. Die Basal- 
grubenränder sind parallel zur Längsachse im Verhältnis schmäler als bei 
remscheidensis n.sp. 


Zur phylogenetischen Stellung von Spathognathodus 
remscheidensis 


Die neue Art gehört in eine Entwicklungsreihe, die von Spathognathodus 
fundamentatus Wazuser 1957 bis zu S. frankenwaldensis BiscHorr & SANNE- 
MANN 1958 läuft. Sie umfaßt: 

S. frankenwaldensis ? Siegenium 


S. cf. frankenwaldensis 


: : Unter-Gedinnium 
S. remscheidensis 
S. canadensis Ober-Ludlowium 


S. fundamentatus Mittel-Ludlowium 


Spathognathodus cf. canadensis WALLIsER 1960 (Exemplare sowohl im Ober- 
Ludlowium als auch Unter-Gedinnium) und S. n. sp. Wazuiser 1960 stellen Sei- 
ten- oder Zwischenglieder der Reihe dar. 

Während dieser Entwicklung vom Alteren zum Jiingeren verlagert die Basal- 
grube ihren Sitz. Bei fundamentatus liegt sie in der Hinterhälfte und umfaßt oft 
noch das Hinterende. Sie ist hier stark asymmetrisch. Bei canadensis sitzt sie 
weiter vorne, aber noch in der hinteren Hälfte, ist ebenfalls asymmetrisch, jedoch 
nicht mehr so stark. Die Lage der Basalgrube ist bei remscheidensis unverändert, 
doch hat der Umriß symmetrische oder fast symmetrische Form angenommen, 
während sie bei frankenwaldensis schon einen Teil der Vorderhälfte des Cono- 
donten erobert hat. Die Zähnchen-Anordnung verändert sich von regelmäßiger 
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Formierung bei fundamentatus (lediglich überragt dort 1 Zähnchen über der 
Basalgrube die anderen oft geringfügig) zu unregelmäßiger Anordnung bei 
canadensis, bei dem schon die Anlage zur Vergrößerung der Vorderrand- Zähnchen 
vorhanden ist, was bei remscheidensis und frankenwaldensis in immer verstärktem 
Maße fortgeführt wird. 

Die von Bischorr & SANNEMANN als Spathognathodus fundamentatus (vidi!) 
abgebildeten Exemplare gehören nicht zu dieser Art, scheinen aber enger mit 
frankenwaldensis und transitans. verwandt zu sein als mit irgendeiner anderen 
Art. Sie zeigen ebenfalls wie diese Anzeichen zu viereckiger Basalgrubenumran- 
dung und dazu den Beginn einer Skulptur auf der Basalgrubenoberfläche. Wie 
weit die jüngeren Arten, steinhornensis ZıecLer 1956 und bidentatus BiscHorr & 
ZıecLer 1957, Beziehungen und Verbindungen zu den oben erwähnten Arten 
haben, müssen weitere Untersuchungen zeigen. 

Die Tatsache, daß remscheidensis n.sp. die phylogenetische Weiterentwick- 
lung von canadensis darstellt, ist schon auf S. 177 im Abschnitt III d besprochen 
worden. 


Spathognathodus ex aff. wurmi Bıschorr & SANNEMANN 
Taf. 13, Fig. 15 


Vgl.v 1958 Spathognathodus wurmi n. sp. — BiscHorF & SANNEMANN, S. 108—109, Taf. 14, 
Fig. 4—10 
Es liegen wenige Exemplare vor, die durch ihr Längen-Breiten-Verhältnis in 
der Seitenansicht zu der Art gehören können. Sitz und Form der Basalgrube 
stimmen einigermaßen überein. Die vorliegenden Formen unterscheiden sich 
jedoch durch das Fehlen einer deutlich wulstförmigen Vexbreiterung des Blattes. 
Bemerkungen: Zum Vergleich wurde das Original der von Bischorr & 
SANNEMANN auf Taf. 14, Fig. 8, abgebildeten Form mit abgebildet, einer Form, 
die sicher zur Art gehört und den vorliegenden Stücken am engsten verwandt ist. 


Spathognathodus cf. frankenwaldensis BiscHorr & SANNEMANN 
Taf. 13, Fig. 13 a —c 


Vgl.v 1958 Spathognathodus frankenwaldensis n. sp. — BiscHorr & SANNEMANN, S. 105—106, 
Taf. 13, Fig.6, 10, 11, 13 
Es liegen 2 Exemplare vor, die deutlich viele Merkmale der Art zeigen. Sie 
unterscheiden sich jedoch durch den symmetrischen Basalgrubenumriß und da- 
durch, daß die Basalgrube nicht in den vorderen Teil des Conodonten hineinragt 
und daß eine starke wulstförmige Verbreiterung des Blattes fehlt. Der Verlauf 
der Unterkante entspricht weitgehend dem bei frankenwaldensis. 


Spathognathodus cf. canadensis WALLISER 
Tats 13 5Rrea sn get 
. 1960 Spathognathodus cf. canadensis n. sp. — Wauuiser, Taf. 4, Fig. 4, 5 
Viele Exemplare stimmen mit dieser von Waruiser 1960 abgebildeten Form 
überein. Sie hat eine symmetrische bis fast symmetrische Basalgrube. Die Zähn- 
chen nahe des Vorderrandes sind kaum höher als die übrigen. Es scheint, als ob 
die Zähnchen bei dieser Form etwas enger gesetzt seien als bei der Art. 


Beziehungen bestehen auch zu Spathognathodus n. sp. WALLIsER 1960, 
Taf. 4, Fig. 6. 
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Spathognathodus cf. fundamentatus WALLISER 
Taf. 13, Fig. 18 


Vgl. 1957 Spathognathodus fundamentatus n. sp. — Wauuser, S.47, Taf.1, Fig. 11—15 


Es liegt ein Exemplar vor, dessen Basalgrube weit hinten sitzt und das Hinter- 
ende einschließt. Die Bezähnelung der Oberkante setzt sich aus gleichgroßen, in 
der Seitenansicht dreieckigen Zähnchen zusammen. Die Basalgrube ist an der 
einen Seite zerstört, so daß eine genaue Zuweisung nicht möglich ist. Es handelt 


sich möglicherweise auch um ein Exemplar, das nur verwandt ist mit S. funda- 
mentatus. 


Genus Trichonodella Branson & Branson 194710 
Genotyp: Trichognathus prima Branson & Ment 1933. 


Trichonodella excavata (Branson & Ment) 


.1933 Trichognathus excavata n. sp. — Branson & Ment, S. 51 Taf. 3, Fig. 35, 36 
*.v 1957 Trichonodella excavata (BRANSON & Ment), — Wauuser, S. 48—49, Taf. 3, Fig. 3, 
4, 6—8, Abb. 2 
v?1958 Trichonodella excavata (BRANSON & MEHL). — BiscHorr & SANNEMANN, S. 109, 
Taf. 15, Fig. 16, 18 
(Weitere Synonymie siehe bei WALLISER 1957) 


Lectotyp: Branson & Ment 1933, Taf. 3, Fig. 36 (ausgelesen von WALLISER 1957). 


Es liegen nur wenige Exemplare vor, die stark beschädigt sind. Jedoch lassen 
sie sich, da die fiir die Bestimmung wichtige Basalgruben-Region und 
Teile der Seitenäste vorhanden sind, ohne Schwierigkeiten der Art zuordnen. 

Bei den von BiscHorr & SANNEMANN als T. excavata abgebildeten Stücken 
zieht die Basalgrube nicht so hoch am Hauptzahn hinauf und ist nicht so breit, 
wie es die Diagnose verlangt (z. B. das Exemplar auf Taf. 15, Fig. 18). Das auf 
Taf. 15, Fig. 16, nur mit der Vorderseite abgebildete Exemplar zeigt eine Basal- 
grube, die sehr stark der von T. inconstans ähnelt. 


Trichonodella inconstans WALLISER 
Taf. 14, Fig. 14, 17 


*v1957 Trichonodella inconstans n. sp. — Wauuser, S. 50—51, Taf. 3, Fig. 10—17, Abb. 3 
.v 1958 Trichonodella inconstans WaLuiseR. — BiscHorr & SANNEMANN, S. 109, Taf. 15, 
Fig. 20, 21 


Holotypus (designatus): WaLuiser 1957, Taf.3, Fig. 16. 


Die zahlreichen vorliegenden Exemplare zeigen die Merkmale der Art. Die 
Variabilität in bezug auf den WinkelzwischendenÄsten und die Aus- 
bildung der Äste (gerade oder gebogen), wie sie von WALLISER 1957 hervorge- 
hoben wurde, konnte am vorliegenden Material ebenfalls beobachtet werden. 


Trichonodella n. sp. aff. symmetrica (Branson & Ment) 
Wat, 15, Bie, 12 


Vgl. 1933 Trichognathus symmetrica n. sp. — Branson & Ment, S. 50, Taf. 3, Fig. 33, 34 

Es liegen wenige Exemplare vor. Die Seitenäste bilden einen Winkel 
von weniger als 90°, sind im Querschnitt stark abgeflacht und tragen völlig mit- 
einander verschmolzene, nur noch durch Furchen getrennte, im Querschnitt flach- 
ovale Zähnchen. Die Äste sind gerade oder meist schwach gekrümmt, bei Ansicht 
von hinten sind die äußersten Enden oft schwach aus der Bildebene hochgebogen. 


10 Über die Autorschaft der Gattung siehe bei Bıschorr & ZıesLer 1957, S. 118—119. 
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Der kräftige Hauptzahn sitzt im Scheitel des Winkels, den die Aste 
miteinander bilden. Er hat dreieckigen Querschnitt, Basis des Dreiecks ist die 
Vorderseite, die konkav ist. Er trägt scharfe seitliche Kanten, während die hintere 
Kante zwar deutlich, aber nicht scharf ist. 

Der Hauptzahn ist schwach schräg nach hinten gekippt. Auf seiner Unter- 
seite trägt er eine kleine Basalgrube, die sich nicht auf die Aste fortsetzt. 
Da die Seitenäste am vorderen Teil des Hauptzahnes ansetzen (die Zähnchen der 
Äste gehen in seine Lateralkanten über), überragt er mit seiner hinteren (grö- 
Reren) Hälfte die Seitenäste nach hinten. 

Beziehungen und Bemerkungen: Die vorliegenden Exemplare 
stimmen mit den Teilen, die Branson & Ment 1933 als T. symmetrica abgebildet, 
gut überein. Eine endgültige Zuweisung wird jedoch nicht möglich sein, da die 
Art symmetrica auf Bruchstücken basiert. Erst bei Auffinden neuen Materials, 
möglichst vom Loc. typ. der Art, sollte das endgültige Urteil gefällt werden, ob 
die Art, da sie auf dubiöse Stücke begründet ist, ignoriert werden soll oder auf 
Grund reicheren und besser erhaltenen Materials neu gefaßt werden kann. 

Unterschiede zu T. inconstans sind durch die Ausbildung der Zähnchen und 
der Basalgrube gegeben. 


Zusammenfassung 


Aus den „Ockrigen Kalken“ an der Basis der Hüinghäuser Schichten (Unter- 
Gedinnium) des Remscheider Sattels bei Untenrüden (Bl. Solingen) werden 
Conodonten beschrieben. Innerhalb der neun vertikal übereinanderliegenden 
Proben lassen sie eine gewisse Änderung erkennen. Der Vergleich mit Cono- 
donten-Faunen des hohen Gotlandiums (aus Nordamerika und Europa) und des 
tiefen Devons (Europa) bestätigt die Einstufung der Fundschichten in das Unter- 
Gedinnium, die 1954 durch die Trilobiten-Untersuchungen von R. & E. RıcHTER 
vorgenommen worden war. 

Im systematischen Teil werden die gefundenen Conodonten beschrieben und 
nach der gebräuchlichen (künstlichen) Conodonten-Systematik behandelt. Insge- 
samt können 31 verschiedene Conodonten-Foimen abgeschieden werden, die zu 
12 Conodonten-Gattungen gehören. 4 Arten werden neu aufgestellt, einige 
andere sind wahrscheinlich neu, jedoch ist das Material für eine Diagnose noch 
zu klein. Die wichtigste Conodonten-Gattung ist Spathognathodus. Es wird er- 
kannt, daß ihre Arten zu einer Entwicklungsreihe gehören, die im Mittel-Lud- 
lowium beginnt. Das Auftreten der Gattung Icriodus ist wahrscheinlich das früheste 
Auftreten der Gattung überhaupt. Die gefundene Art stellt vermutlich die 
Stammform der Gattung dar. Ihre Ableitung von Ozarkodina oder Spathogna- 
thodus wird diskutiert. Die Conodonten von Untenrüden entstammen der Rhei- 
nischen Fazies. Vergleiche mit Conodonten der Hercynischen Fazies lassen keine 
spezifischen oder generischen faziesabhängigen Abweichungen erkennen, wie das 
bei der Mega-Fauna meist beobachtet wird. 
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